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Die Reimrnetsttitetnnnnrduunn
Die Neuordnung des Versicherungswesens

greift in das Erwerbsleben so tief ein,
daß kein gewerblicher Betrieb von der Einwirkung
des Gesetzes unberührt bleibt. Die wesentlichsten
Neuerungen weist die Krankenversicherung auf,
obwohl die regierungsseitig vorgeschlagene Halbies
rung der Beiträge zu gleichen Teilen an Arbeit-
geber und Arbeitnehmer fallen gelassen und die
alte Bestimmung aufrechterhalten wurde, wonach
die Unternehmer ein, die Angestellten zwei Drittel
des Beitrages zu entrichten haben. Eine wesent-
liche Aenderung ist die Heraufsetzung der Ein-
kommensgrenze für den Versicherungszwang von
2000 auf 2500 M. Die Unterstützung der ver-
sicherungspflichtigen Wöchnerinnen hat eine
nennenswerte Ausdehnung erfahren. Es wurden
ihnen nicht nur fakultativ, sondern obligatorisch
die bei der Niederkunft erforderlichen Hebammens
dienste und Geburtshilfe zugesichert. Den
Schwangeren wird im Falle der Arbeitsunfähig-
keit obligatorisch eine Unterstützung bis zu sechs
Wochen gewährt. Dagegen können die Landkrankens
kassen die vorgeschriebene achtwöchige Dauer der
Gewährung des Wochengeldes bis auf vier Wochen
verkürzen. Jn die Krankenversicherung wurden die
land- und forstwirtschaftlichen Arbeiter, Dienst-
boten, Wander- und Heimarbeiter sowie Detail-
händler einbezogen. Die Arbeitgeber haben im Gegen-
satz zu dem bisherigen Zustande die Gleichberechti-
ung mit den Arbeitern in den Krankenkassen er-

galten, damit aber zugleich auch die Pflicht über-
nommen, von ihrem Rechte in dem erforderlichen
Umfange Gebrauch zu machen.

Auch die Unfallversicherung ist von der
Reuordnung nicht unberührt geblieben. Bei ihr
ist zunächst eine Erhöhung des anrechnungsfähigen
Arbeitsverdienstes von 1500 auf 1800 M. sowie
die Einbeziehung der Betriebsbeamten bis zu einem
Jahresverdienste von 5000 M. eingetreten. Eine
besondere Haftpflicht des Unternehmers ist ausge-
schlossen, wenn" nicht strafgerichtlieh festgestellt ist,
daß er den Unfall vorsätzlich herbeigeführt hat.

Die Invalidenversicherung erfuhr eine
wesentliche Verbesserung dadurch, daß die un-
mündigen Kinder von Invaliden eine Rente er-
halten. Als die Krone des ganzen Gesetzes ver-
dient die Einführung der Arbeiterwitwen- und
Waisenfürsorge hervorgehoben zu werden. So
gering auch die Hinterbliebenenrente zunächst noch
ist, so ist mit ihrer Gewährung doch die Bahn
zu einem Ziele geschaffen worden, das schon seit
einer Reihe von Jahren von unsern besten Sozial-
politikern angestrebt wird. Endlich ist auch für
Herabsetzng der Altersgrenze zum Empfange der
Altersrente von 70 auf 65 Jahre, die sich wegen
ihrer finanziellen Wirkungen im Augenblicke noch
nicht ermöglichen ließ. der erste Schritt getan worden,
da nach einer vom Reichstage mit großer Mehrheit
gefaßten Resolution die Regierung im Jahre 1915
einen bezüglichen Gesetzentwurf einzubringen hat.  

Wer auf Praktiker-it hatt
in der Zustellung seiner Zeitung,

muß sogleich
die Bestellung auf das «Auraser Stadtblatt« erneuern,
denn nur noch kurze Zeit ist bis zum Beginn des neuen
Quartal! bin. Verzbgerte Bestellungen haben verspäteten
Eingang oder gänzliches Ausbleiben der ersten Nummern
zur Folge.

Das ,Auraser Stadtblatt« unterrichtet feine Leser
zuverlässtg über alle wichtigeren Begebenheiten im Ins und
Auslande. Da es auch ganz beionders dem unterhaltenden
Teile seine Aufmerksamkeit widmet und sehr billig in, muß
es für jeden, der Wert auf eine gute Zeitung legt, jetzt heißen-

das

,,Anraser Stadtbla « bestellen!

  

  

 

 
Jönig „(traurig

Zu seinem 25. Todestage — Tokt Seite 2.
 

Politische Wochenschan
Deutschland Der Kaiser wird seine Nord-

landsreise in den ersten Tagen des Juli antreten,
und zwar nach den bisherigen Dispositionen voraus-
sichtlich am 3. Juli. Die Dauer der Reise ist auf
etwa vier Wochen berechnet.
— Der PrinzsRegent Luitpold von Bayern,

der vor wenigen Monaten unter der herzlichen An-
teilnahme ganz Bayerns seinen 90. Geburtstag
feierte, hat am 10. d. M. sein 25jähriges Re-
gierungsjubiläum begangen. Aus diesem Anlaß
erhielt der greife Regent von nah und fern Glück-
wunschtelegramme, u. a. auch von Kaiser Wilhelm.
— Der langjährige nationalliberale Abgeord-

nete im preußischen Landtage, Fabrik- und Guts-
besitzer Hovermann, ist auf seinem Gute Lohne bei
Burgwedel gestorben. Er ist im Parlament wenig
hervorgetreten. ,

—— Die Justizkommission des Herrenhauses hat
das Gesetz über die Feuerbeftattung in der Fassung
des Abgeordnetenhauses angenommen.

(B) Pieß (VV.), Rosenberg (K.s, Schmiede
22. Pleß (K.). 88. Halbau (KB.).

1911.

anmalen)“ (K-Kram-, kann», V-Viebmarkt).
l9. Just Gbrlitz (4 K» 5 Topf, 20. VPSchwFüllSch.3:

20. Groß Wartenberg (V.), Grottkau (VP.), Krapvitz EVP
Lublinitz (B 8.), Reichwalde (KB.), Schmiedeberg f!
R58,), Trovplowitz (R), Winzig (KB.). in. Linie-vie

,Frtedland Bea. Beeslau (2 9.). Gleiwi (VP ), Stauraum
erg (KVPSchw.)..

R8.

—- Der sozialdemokratische Parteitag soll vom
10. bis 17. September in Jena abgehalten werden.

—- Der Ballon »Schröder« des Niederrheinischen
Vereins für Luftschiffahrt war am Mittwoch ver-
gangener Woche von Gelsenkirchen unter Führung
des Amtsrichters Luterbeck mit zwei Mitsahrern
aufgestiegen. Von dem Ballon wurde tagelang
nichts bekannt, so daß über sein Schicksal schon Be-
fürchtungen laut wurden. Jetzt traf in Gelsens
kirchen die telegraphische Meldung ein, daß der
Ballon schon Donnerstag vormittag bei Rozoyierre
in Mittelsirankreich niedergegangen ist. Die Jnsasssen
gerieten bei den Franzosen in den Verdacht der
Spionage und wurden zunächst festgehalten. Erst
nach längeren Verhandlungen konnten die Deutschen
die Heimfahrt antreten.

Oefterreich-ngiern. Das Testament des
jetzt für tot erklärten Johann Orth, des früheren
Erzherzogs Johann, enthält u. a. eine Bestimmung,
wonach ein großer Teil seines Barvermögens für
den Ausbau der österreichischen Wehrmacht ver-
wendet werden soll.

Holland. Nach Zeitungsmeldungen finden
zurzeit Verhandlungen zwischen den Mächten zwecks
Einladung zur dritten Friedenskonferenz im bang
statt. Die Konferenz wird wahrscheinlich zur Ein-
weihung des von Carnegie gestifteten Friedens-
palais im Hang zusammentreten Seitens Hollauds
wird der Antrag zur Beratung gestellt werben,
daß alle kolonialen Rechtsfragen dem Schiedsgericht
unterstellt werden sollen.

Belgiem Ganz überraschend ist es in Belgien
zu einer Ministerkrise gekommen, indem der Minister-
vräsident Schollaert zu Beginn einer Kammerfitzung
ohne Angabe von Gründen erklärte, das Kabinett
trete zurück. —- de Broqueville hat ein neues Ka-
binett gebildet.

Rumänien. Ueber eine neue Erkrankung des
Königs Karol von Rumänien wird amtlich ein
Bulletin veröffentlicht, nach welchem der König
wieder einen leichten Anfall von Leberkolik, ver-
bunden mit schwachen Fiebererscheinungen, hatte-
Der König muß das Bett hüten.

Süßer. Eine GendarmeriesPatrouille, welche
die Umgebung von Livadia abstreifte, fand unter
Zweigen verdeckt den Leichnam des Räuberhaupt-
manns Janni Arvantinis, der an Kopf und Brust
Schußwunden aufwies. Gegenwärtig forscht man
nach, durch wen der Räuberhauptmann erschossen
wurde. Der Leichnam dürfte drei bis vier Tage
an der Fundstelle gelegen haben. Man nimmt an,
daß auch dieser Räuber bei Entführung Richters
beteiligt gewesen sei und bei der Verfolgung oder
bei einem Streit mit anderen Räubern getötet
wurde. —- Eine Gendarmeriepatrouille hat in der
Umgebung von Livadia in den Bergen eine
Visitenkarte Richters gefunden. Man nimmt an,
daß Richter diese Karte wissentlich fallen gelassen
hat, um ein Lebenszeichen von sich zu geben und
die Verfolger eventuell auf die Spur der Räuber
zu führen.

 

 



Aus aller Welt.
Zum 25. Todestnge des Königs

Ludwig II. von Bayern.
Am 13. Juni jährte sich zum fünsunbzwanzigsten Male

der Tag, an dem der unglückliche König Ludwig II. bei
einem Spaziergang im Parke des Schloss s Berg seinem
Leben ein Ende machte. Als er am 10. März 1864 als
ein Jüngling von 18‘]: Jahren den Thron seiner Bäter
bestieg, da jubelten seine Untertanen ihm zu. Unbegrenzte
Hoffnungen auf fein Regiment erfüllten das ganze Boll.
Aber sein Wirken fand Widerstände, er mußte verzichten
und entsagen lernen. Das entsremdete ihm die Menschen,
er suchte die Einsamkeit, spann sich in eine romantische
Märchenwelt von fabelhafter Pracht ein. Die stolzen
Schlösser auf den hohen Bergen entstanden. Die groß-
artigen Bauten schienen die ganze Arbeitskraft des Königs
in Anspruch zu nehmen. Er verschwendete sein Vermögen
in ihnen und hatte im Jahre 1886 über 13 Millionen
Mark Schulden. Sein Tun nnd Treiben war bei alledem
ganz absonderlich geworden. Bon der Welt schloß er sich
völlig ab, die Minister durften nur noch schriftlich mit
ihm berichten. Jn dunklen Nächten jagte er in ver-
schlossenem Wagen durch die Wälder und Berge oder ließ
vor sich allein in seinen einsamen Schlössern von den
hervorragendsten Künstlern Theater spielen. Und wieder
ein andermal speiste er allein an langer Pruultafel, bei
der die Dienerschaft für viele Gäste servieren mußte, und
führte laute Gespräche mit großen Toten der Ber-
gangenheii. . . .

Ein schweres Leiden hatte des Königs Verstand um-
nachtet. Jn lehter, ernster Stunde entschlossen sich die
Würdenträger des Staates, einzugreifen. Ludwigs II.
jüngerer Bruder Otto war bereits seit Jahren unheilbarem
Wahnsinn verfallen. Der Oheim des Königs, Prinz Luits
pold, mußte die Regentfchaft übernehmen. Die Abordnung,
die dem tranken Kösige davon Mitteilung zu machen hatte,
geriet in ernste Gefahr. Die Palastwache nahm sie
gefangen —- der König hatte befohlen, bie Abgesandten
auszupeitschen und zu blenden —, und erst nach U--ber-
windnng vieler Hindernisse gelang es, dem Kranken, der
wiederholte Selbstmotdversuche machte, von dem Geschehenen
Kunde zu geben. Am 12. Juni wurde der König nach
Schloß Berg am Starnberger See gebracht. Obermedizinals
rat Dr. v. Gudden begleitete ihn. Am nächsten Tage, dem
Pfingstsonntage, geschah das Unglück. Der König, der
außerordentlich ruhig erschien, unternahm am Abend allein
mit seinem Arzte einen Spaziergang im Schloßgarten.
Was dann geschah, wird niemand je ergründen. Jn dem
flachen Wasser des Sees fand man die Leichen beider
Männer, zwischen denen, wie aus dem Befund der Gerichts-
komtnission hervorgeht, ein heftiger Kampf stattgefunden
haben muß. Jedenfalls hat der König den Tod im See
gesucht und seinen Arzt, der ihn zurückhalten wollte, mit
sich in die Wellen gezogen. ·

Die sterblichen Ueberreste oes Königs sind in der
MichaetssHofkirche zu München beigesetzt. Jn den Herzen
des bahritchen und deutschen Bolles aber lebt Ludwig II.
als Mensch und König fort, denn sein Wort ist es ge-
wesen, das den Traum von der Einheit des deutschen
Bolies hat verwirklichen helfen. Sein Befehl hat im Jahre
1870 bie tapferen baherischen Truppen mobil gemacht.
Und er ist es gewesen, der sich nach den siegreichen Kämpfen
zum Sprachrohr der deutichen Fürsten und der freien
deutschen Städte gemacht und König Wilhelm gebeten hat,
die Würde eines Kaisers anzunehmen. Das ist sein unver-
geßliches Verdienst, das die Geschichte in ihren Blättern
mit goldenem Griffel verzeichnet hat.

 

Das sinanzielle Ergebnis der Blumentage im
deutschen Reiche ist, von einzelnen Ausnahmen ab-
gesehen, hinter den Erwartungen doch zurückge-
blieben. So hat auch der Potsdamer Margue-
ritentag, dem durch die Teilnahme des Hofes be-
sondere Bedeutung beizumessen war, nur 23410
Mark gebracht, während man auf eine Einnahme
zwischen 30000 und 40000 M. gerechnet hatte.
Man braucht deshalb aber von einem finanziellen
Mißerfolg der Blumentage nicht zu sprechen. Sie
bedeuten sogar einen großen (Erfolg; wenn die Ein-
nahmen trotzdem hinter den Erwartungen zurück-
geblieben sind, so liegt das daran, daß diese Er-
wartungen allzu lühn waren. Jm allgemeinen
setzte nämlich das Publikum der Wohltätigkeit die
Schranke von 10 Pf. für die Blume, und nur
wenige waren, die 50 Ps. oder gar die runde
Reichsmark spendeten.

Frau von Schönheit-Weben Die Ehe der
ehemaligen Majorin von Allenstein, um deren
willen zwei Männer, preußische Offiziere, zugrunde
gehen mußten, mit dem Berliner Schriftsteller
A. O. Weber wird demnächst nach zweijähriger
Dauer gelöst werden. Niemand war fich, als diese
Ehe geschlossen wurde, darüber im Zweifel, daß
Herr Weber die Heldin der Allenfteiner Tragödie
nur heiratete, um für sich eine ungewöhnliche Re-
klame zu machen, über deren Geschmack sich aller-
dings streiten läßt. Die beiden Kinder des Majors
von Schönebeck, ein Knabe und ein Mädchen, be-
finden sich in der Obhut ihres Onkels, eines in
Karlsruhe stehenden Ofsiziers. Es jährt sich just
in diesen Siegen, daß der Allensteiner Prozeß er-
öffnet wurde.  
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Erdbebenkatastrophe in Mexiio. Ein furcht-
bares Erdbeben hat in Mexiko stattgefunden und
große Opfer an Menschenleben und Gütern gefor-
dert. Die Erdstöße hielten sechs Minuten an.
Der erste Stoß hatte die Bewohner aus dem
Schlafe geweckt. Erschrocken eilten sie auf die
Straße, um sich in Sicherheit zu bringen. Doch
noch war keine Minute vergangen, da ließ ein
zweiter Erdstoß das ganze Stadtgebiet erbeben.
Der Boden schwankte unter den Füßen, und die
nur notdürftig bekleideten Menschen, die in den
Straßen Schutz gesucht hatten, wurden gerade hier
von den jetzt niederstürzenden Hauswänden er-
fchlagen unb unter dem Schutt begraben. Jn
einer Kaserne wurden allein 70 Soldaten er-
schlagen. Aus einer anderen wurden bis 9 Uhr
morgens 20 Leichen hervorgezogen. Durch die
Erdstöße, die sich in der Richtung von Norden
nach Süden bewegten, wurden ganze Straßenzüge
ausgerissen, die elektrischen Leitungsdrähte zerrissen
und die Gasrohre zerbrochen, so daß die Gefahr
bestand, daß durch eine Explosion der ausströmen-
den Gusmengen eine gewaltige Feuersbrunst hervor-
gerufen werden würde. Die unter der Bevölkerung
herrschende Panik war außerordentlich groß. Auch
in dem Gefängnis von Belem herrschte Panil, da
zahlreiche Gefangene durch einstürzende Mauern
und herabfallende Decken verwundet wurden. Viele
Staatsgebäude sind beschädigt. So stürzte im
Nationalpalast eine Mauer ein, und auch die
innere Einrichtung wurde beschädigt. Die alte
berühmte San Domingolirche, ein historisches Bau-
werk, ist eingestürzt. Erheblicher Schaden wurde
namentlich an den Gebäuden der Bahnhöfe der
National- und Zentralbahn angerichtet. Finsternis
lagerte über der Stadt. Jnfolge Brnchs der Gas-
rohre hörte das Eiekirizitätswerl auf zu arbeiten.
Unter das Gewimmer der Verwundeten mischte
sich das murmelnde Gebet der Frauen nnd
Kinder, die die Katastrophe als ein Strafgericht
Gottes betrachteten. Das Regierungsgebäude war
von dem ersten Erdstoß unversehrt geblieben, doch
der zweite verstärlte Erdstoß brachte Rifse in die
Außenmauern, und krachend stürzte nach wenigen
Minuten der gewaltige Bau teilweise in sich zu-
sammen. In den Straßen bildeten sich tiefe
Kluften. Die großen Staatsgebände und die festen
Häuser der Europäer und Nordamerilaner hatten
schwerer zu leiden, als die leichten, büttenartigen
Wohnungen der Eingeborenen. Den »New-York-
Times« zufolge sind bei dem Erdbeben 1300 Men-
schen umgekommen, davon 500 allein in Zapotlan.

Verhafteter Mörder. Jn Zarizyn in Rußland
wurde ein Mörder verhaftet, der einen Ossizier
nnd dessen Frau totgeschlagen hatte. Nach dem
Doppelmorde hatte das Scheusal kaltblütig die
ganze Wohnung durchsucht und aus dieser sowie
aus den Kleidungsstücken der beiden Ermordeten
alles Mitnehmenswerte geraubt. Der verhaftete
Berbrecher bekannte in einer längeren, mit Behagen
vorgebrachten Schilberung, daß er im Laufe der
letzten drei Jahre 51 Personen ermordet und be-
raubt habe. Unter seinen Opfern soll sich auch
Dr. Popow befinden, über dessen rätselhafte Er-
mordung seinerzeit jede Ermittelung erfolglos blieb.

Große Unterschleife wurden bei der Verwaltung
der Taubstummenanstalt in Alexandrowsk im Gou-
vernement Jekaterinoslaw entdeckt. Der Bürger-
meister der Stadt, namens Mowczanowsli, wurde
verhaftet. Er hat als Leiter des Instituts drei
Lotterien veranstaltet, welche 900000 Rubel ein-
brachten, von Wohltätern waren der Anstalt

 

-400000 Rubel überwiesen, und bei der Revision
war nicht nur kein Geld, sondern noch 800000
Rubel Schulden vorhanden. Gegen Stellung einer
Kaution von 50000 Rubel wurde M. auf freien
Fuß gesetzt, und selbstverständlich ist er auch bald
spurlos verduftet.

Ein Drama auf See. Ein an aufregenden
Momenten reiches Drama wird aus dem Elbedorf
Kaiser-Wilhelm-Krug gemeldet. Dort hatten zwei
junge Leute ein Fischerfahrzeug gestohlen, nachdem
sie den Besitzer, der sie im Motorboot verfolgte,
erfchoffen hatten. Ein Staatsdampfer ging mit
bewaffneten Polizisten in See. Jn der Elbmüns
dung trafen sie mehrere Fischerkutter, die schon die
Verfolgung des gestohlenen Fahrzeuges aufgenom-
men hatten, »aber nicht an dasselbe herankommen
konnten, weil die Jnsassen, die mit langen Flinten
bewaffnet waren, zu schießen drohten. Dem Staats-
dampfer gelang es nach längerem Manöverieren,

  

das geraubte Fahrzeug so zu stellen, daß die beiden
Jnsassen sich schließlich ergaben. Sie wurden ge-
fesselt und aus dem Dampfer nach Euxhaven ge-
bracht. Die Verhafteten sind der 17jährtge
Fischerlnecht Ernst Voigt aus Wilster und der
17 Jahre alte Drogift Thiem aus Wittenburg in
Mecklenburg.

Ein ,,vielversprechender« Kandidat tritt für
die Reichsratswahlen in Galizien auf. Sein
Plakat verspricht: Jm Falle der Wahl werde ich
veranlassen, daß auch der nördliche Stadtteil einen
Bahnhos erhält, daß die Gendarmerie nnd die
Zinanzwache abgeschafft werden und ihren Dienst
avallerie und Artillerie versehen wird, daß das

Salz zum Selbstlostenpreis, die Kohle aus dem
Bergwerk in Jaworzno dagegen um 44 Heller der
Zentner verkauft wird. daß jeder Gastwirt nach
Bedarf Tabak anbauen könne, die Beamten, Lehrer
und staatlichen Diener nur mit vollem Gehalt
pensioniert werden dürfen, den Arbeitern ohne
Altersunterschied ebenfalls Pensionen von mindestens
36 Kronen monatlich ausbezahlt werden müssen
und der Zoll abgeschafft werde. Denjenigen Grund-
wirten, welche nur einen Morgen Landes und ein
Haus mit bloß einem Raum besitzen, werde er
Steuerfreiheit verschaffen, die Einrichtung der Ge-
richtsvollzieher, Tierärzte, Advokaten und Notare
sei aufzuheben, bei der Jnfanterie eine Präsenzs
dienstzeit von drei Monaten einzuführen und Per-
sonen, die weniger als 1200 Kronen Gehalt oder
bloß ein Haus mit einem Raum oder endlich bloß
einen Morgen Landes besitzen, sollen überhaupt
nicht gepfändet werden lönnen. Endlich müsse
jedermann in den Besitz von mindestens einem
Morgen Landes gesetzt werden. — Wenn der
Mann nicht gewählt wird!

Das Stenographiesystem Stolze-Schrei) hat
jetzt amtliche Anerkennung in Lübeck gefunden.
Jn der neuen Gemeindeordnnng der Stadt wird
die Kenntnis dieses Systems ausdrücklich verlangt.
Der Bürgermeister der Stadt Haspe hat versügt,
daß alle Lehrlinge, Volontäre, Gehilfen und
Assistenten im Bureau- und Kassendienst verpflichtet
sind, die Stenographie zu erlernen. Die Kosten
des Unterrichts trägt die Stadt. Die vorgenannten
Personen sind zur Teilnahme an den von der
Stadt einzurichtenden Fortbildungsstunden so lange
verpflichtet, bis eine Fertigkeit von 150 Silben in
der Minute nachgewiesen wird. Die dann ein-
tretende Befreiung vom Unterricht gilt nur für ein
Jahr, alsdann muß erneut die angegebene Fertigkeit
nachgewiesen treiben. Gute Stenographen sollen
bei Gehaltssestsetzungen und Besörderungen bevor-
zugt werden. Demgemäß hat der Magistrat von
Haspe einen Anfüngeriursus nach Stolze-Schrey
für solche Beamte einrichten lassen.

Zwei Fischer von Waddenserteich an der oldens
burgischen Weserküste retteten drei nur noch mit
dem Hemd bekleidete Lusischifser aus dem Watt
der Weser. Die Herren waren abends mit noch
zehn anderen Freiballons in Berlin ausgestiegen
und um 2 Uhr nachts auf der Weser gelandet, in
der Meinung, festen Boden unter sich zu haben.
Da nur zwei des Schwimmens kundig waren,
mußte der dritte im Wasser stehend auf Rettung
warten, während die beiden anderen sich durch
Schwimmen zu retten suchten. Die eintretende
Flut setzte sie bei der herrschenden Dunkelheit in
den Glauben, in immer tieferes Wasser zu ge-
langen. Als die Rettung erfolgte, waren die Ver-
unglückten schon drei Stunden im Wasser. Das
trotz der warmen Luft doch noch empfindlich kühle
Bad scheint ihnen aber nichts geschadet zu haben.

500 Schweine verbrannt. In (Salbe a. d. S.
brach in der Beckerschen Schweinemäfterei ein
Großfeuer aus. Es verbrannten dabei 200
Schweine, 200 andere Schweine erlitten derartige
Brandwunden, daß sie von den Feuerwehrleuten
erschlagen oder abgestochen werden mußten. Außer-
dem vermißt der Besitzer weitere 100 Schweine,
die wahrscheinlich auch verbrannt sind.

Ein aufregendes Drama spielte sich in Halle
a. S. ab. Der Maler Heitel hatte aus seine Frau,
deren Freundin und sein wenige Monate altes
Kind geschossen und sich dann in seiner Wohnung
verbarrikadiert. Auch einem großen Schutzmannsi
anfgebot gelang es nicht, in die Wohnung einzu-
dringen, da Heitel mit vorgehaltenem Revolver
hinter der Tür lauerte. Nachdem man so die
Wohnung drei Stunden lang besetzt gehalten hatte,
ging die Polizei mit Hunden vor. Als Heitel die

 



Hunde bellen hörte und als die Schutzleute ihm
von außen zuriefen, man werde mit Gewalt die
Tür einsprengen und die Hunde auf ihn loslassen,
schoß sich der Berbrecher eine Kugel durch die
Kehle und stürzte sich vom zweiten Stockwerk auf
die Straße hinab. Alle vier Personen sind schwer
verletzt.

Ein Dorf zur Hälfte abgebrannt. Das Dorf
Wicsbolnock bei Archangel wurde durch eine un-
geheure Feuersbrunst zum großen Teile zerstört.
Ueber die Hälfte sämtlicher Wirtschaften wurden
ein Raub der Flammen. Das Feuer brach so
plötzlich aus, daß sich viele Bewohner nicht mehr
rechtzeitig retten konnten und zum Teil jämmerlich
bei lebendigem Leibe verbrannten. Unter denen,
die dabei ihr Leben verloren, befindet sich auch der
Rabbiner des Ortes, der mit seinen sämtlichen
sechs Kindern im oberen Stockwerke seines Hauses
von den Flammen überrascht wurde und ver-
brannte.

Edel sei der Mensch, hilfreich unb gut! Ueber
ein niedliches Kleinbahnidyll, das sich kürzlich aus
der Strecke Eberswalde-——Steinfurth zugetragen hat,
berichtet die »Eberswalder Zeitung«: Die Passa-
giere hatten Platz genommen, die Maschine stand
unter Dampf und der Train zur Abfahrt bereit. Da,
im letzten Moment, machte sich bei einem kleinen Mäd-
chen, das die Mutter auf den Schoß genommen, ein
Bedürfnis bemerkbar, das die Kleine durch laute Aus-
rufe des ersten Vokals in unserem Alphabet ener-
gifch zu verstehen gab. Die Mutter nahm das
Kind, riß ungeachtet des Einfpruchs des Schaffners
die Wagentür auf unb stieg ins Freie, und zwar
gerade in dem Augenblick, als der Stationsvor-
teer das Signal zur —- Abfahrt gab. Angesichts
dieser Lage hatte der gute Mann aber ein Ein-
sehen. Er gab schleunigst Gegenbefehl und ließ
den Zug halten. Nach wenigen Minuten bestiegen
Mutter und Kind wieder den Wagen, der dann
lustig klingelnd und mit verdoppeltem Tempo in
den grünen Wald hineinfahr.

1000 M. Belohnung, die seinerzeit auf die
Ergreifung des Mörders des in Berlin wohnenden
Ehepaars Tetzke ausgesetzt waren, sind auf dem
Berliner Polizeipräfidium zur Auszahlung gelangt.
Die Eheleute Tstzke wurden von dem Bruder des
bei dem Ehepaar bediensteten Hausmädchens Tippe
erschossen, als sie unerwartet früh von einem Aus-
flug heimkehrten und den in die Wohnung ein-
gebrungenen Tippe bei der Ausführung eines
Diebstahls störten. Tippe wurde inzwischen zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. Die Be-
lohnung von 1000 M. kam in zwei Teilen zur
Auszahlung. 800 M. erhielt der Gärtner, auf
dessen Anzeige hin Tippe verhaftet wurde. Er
hatte Tippe auf einer Arbeitsnachweisftelle kennen
gelernt und von ihm unterwegs erfahren, daß er
den Mord an den Tetzkeschen Eheleuten plane.
Nach der Konfrontation mit diesem Zeugen legte
Tippe ein volles Geständnis ab. Den Rest von
200 M. erhielt der Portier Lüdecke des Hauses,
in dem das ermordete Ehepaar wohnte.

Der Mohrsihe Margarineprozeß. Jn Altona
wurde der Prozeß gegen die Altonaer Margarine-
werke Mohr u. Eo. verhandelt. Man erinnert
sich an die im vorigen Jahre erfolgten Vergiftungs-
fälle infolge Genusses von BackasMargarine. Es
wurde damals festgestellt, daß in der Fabrik
wohl Sauberkeit geherrscht hatte, daß aber bei der
Fabrikation ein aus England stammender nicht
einwandfreier Fettstofs verwendet worden war.
Der Angeklagte Mohr erklärte, man könne von
ihm nicht verlangen, daß er angebe, aus welchen
Bestandteilen seine Margarinebutter sich zusammen-
setze, der Konkurrenz wegen dürfe er das nicht.
Jm wesentlichen enthielten die Hauptsorten seiner
Margarine süßen Rahm, Eigelb, Milch, bestes
Rinderfett und etwas Speiseöl. Das Urteil. das
nach zweitägiger Verhandlung verkündet wurde,
lautete gegen den Angeklagten wegen fahrlässiger
Körperverletznng in Verbindung mit fahrlässiger
Nahrungsmittelfälschung auf 700 M. Geldstrafe
bzw. 70 Tage Gefängnis. Die Getichtskosten be-
laufen sich auf etwa 40000 M.

Ermordung eines Sehnt-manns. Als der
Schutzmann Lucht in der Gastwirtschaft von
Borchard in Berlin einen Mann feststellen wollte,
erschoß dieser den Schutzmann, verwundete einen
Kellner und erschoß sich dann selbst. Der Mörder
ist der 27jährige, langgesuchte Verbrecher Fritz
Hugo Görmar, der sich in Berlin unangemeldet auf-
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hielt unb schon vielsich mit Gefängnis und Zucht-
haus vorbestraft ist. Wie vermutet wird, ist
Görmar an einem der in diesem Jahre verübten
und noch nicht aufgeklärten Berliner Frauenmorde
beteiligt.

Fitr 17680 M. Wertpapiere gestohlen. Jm
Hause Graunstraße 10 im Norden Berlins stahlen
Einbrecher der Rentiere T. Wertpapiere in Höhe
von 17680 M. Die Diebe drangen in die ver-
schlossene Wohnung ein und erbrachen den Schreib-
tisch. Sie stahlen Papiere der griechischen fünf-
prozentigen Staatsanleihe und der ungarischen
vierprozentigen Kronenrente.

Eine Nachtwächterreform wird aus Hanau
gemeldet. Die Stadtverordneten haben hiernach
den Beschluß gefaßt, das seit Hunderten von
Jahren bestehende Stundenpseifen der Nachtwächter
abzuschaffen und den Nachtwächtern für die Folge-
zeit aus städtischen Mitteln Stiefel mit Gummis
sohlen zu stellen, damit diese bei ihren nächtlichen
Umgängen nicht zu sehr die Nachtruhe stören und
wahrscheinlich auch die Spitzbuben besser über-
raschen lönnenz außerdem soll jeder Nachtwächter
als Begleiter einen Polizeihund erhalten.

Ein ftbauerliiber Fall bestialischer Rache wird
aus Aftcachan gemeldet. Zollwächter bemerkten
auf den Fluten der Wolga ein kleines Holzfloß
treiben, das langsam den Strom hinabgeglitten
kam. Es schien, als ob auf dem Fahrzeuge, das
ein« Spiel der Wellen bildete, darauf liegende
Menschen zu erkennen wären. Ein Boot wurde
ausgesendet, um die Sache aufzuklären. Ein
schrecklicher Anblick bot sich den Zollwächtern: Eine
junge Frau lag auf dem Rücken mit ausgestreckten
Armen und quer über ihr der-- leblose Körper eines
Mannes. Durch große Nägel, die Hände und
Fußknöchel durchbohrten, waren die beiden Leichen
übereinander gekreuzigt. Die Lippen der unglück-
lichen Frau waren zugenäht, aber die gebrochenen
Augen starrten offen ins Leere und zeigten die
Spuren eines fürchterlichen Todeskampfes, der
tagelang gewährt haben mochte. Ein Zettel an
der Leiche des Weibes, in schweren unbeholfenen
Schriftzügen, gab Aufschluß über die entsetzliche
Tat. Die Frau hatte ihren Mann betrogen, und
ihr Liebhaber war eben das zweite Opfer. Dafür
wurde ihnen diese wahrhaft bestialische Strafe.
Jeder, der es wagen sollte, die dem Tode Ge-
weihten zu retten, wurde mit den sürchterlichften
Flüchen bedroht, welche Drohung bei der äußerst
abergläubischen Bevölkerung auch tatsächlich wirkte.
Die etwa 18jährige Frauenleiche trug reiche Bauern-
kleidung, der Mann war städtisch gekleidet. Man
hat bisher keine Ahnung, wer das gekreuzigte
Liebespaar ist und wer diese bestialische Rache übte.

Der Untergang der »Tobogo«. Beim Unter-
gang des Dampfers ,,Tovogo«, der auf der Fahrt
von Süd-Amerika nach Panama, 75 Meilen vor
seinem Bestimmungshafen an der Felsenküste von
Los Scanton scheiterte, spielten fiel), nach einem
Newporker Telegramm der „Sailh Mail«, herz-
zerreißende Szenen ab. Ein lautes Knirschen
hatte die Besatzung, sowie die Passagiere darauf
aufmerksam gemacht, daß der Schiffskörper ein
Riff berührt hatte. »Es ist nichts«, erklärte der
Steuermann, und der Dampfer setzte seinen Weg
ruhig fort. Doch nach wenigen Sekunden stieß
das 1649 Tonnen fassende Schiff auf ein Felsen-
riss, wobei es ein derartiges Leck erhielt, daß ein
mannesdicker Wasserstrahl in den unteren Schiffs-
raum drang. Die an Bord befindlichen Kühe, die
nach Panama gebracht werden sollten, stießen beim
Einbringen des Wassers ein lautes Gebrüll aus
und rissen wild an ihren Ketten. Bald ging
das Brüllen in Todesjammern über, denn das
Schiff füllte sich mit rasender Geschwindigkeit mit
Wasser. Unter den Passagieren brach eine Panik
aus, doch der eisernen Ruhe des Kapitäns und
seiner Offiziere gelang es, wenigstens das große
Rettungsboot des schnell sinkenden Dampfers flott
zu machen und mit den Frauen und Kindern zu
besetzen. Vier männliche Passagiere und der zweite
Steuermann blieben jedoch an Bord, um nicht das
Boot zu schwer zu belasten. Das Los hatte sie ge-
troffen. Sie zündeten sich eine Zignrette an und
sahen mit stoischem Mute dem sicheren Tode ent-
gegen. Kaum war das Rettungsboot einige hundert
Meter vom »Tobogo« entfernt, als die Wellen
über dem Dampfer zusammenschlugen und den fünf
Helden ein nasses Grab bereiteten. Das bis zur
äußersten Tragfähigkeit besetzte Rettungsboot begann  

der Küste zuzustreben, doch als es sich der Bran-
dung näherte, wurde es von den Wellen ergriffen
und zum Kentern gebracht. Nur zwei der Jn-
sassen konnten, dank der Rettungsgürtel, nach einem
heftigen Kampf mit den Wellen vollkommen er-
mattet die Küste erreichen und die Nachricht vom
Untergang des Dampfers, dem heldenmütigen Tod
seiner Besatzung und dem tragischen Geschick der
Passagiere überbringen. "

Ein senfationeller Gannerprozeß wurde vor
dem Landgericht I in München verhandelt. An-
geklagt war ein gewisser Becker, unter den Zeugen
befanden sich die beiden berühmten Maler von
Stuck und von Kaulbach. Becker, der ohne Beruf
und nur von Hochstapeleien und Abenteuern gelebt
hat, machte im vorigen Jahre in München die
Bekanntschaft des früheren argentinischen Gesandt-
schasts-Attach6s Florduh, der mittlerweile auch auf
die schiefe Ebene geraten war, und das Paar be-
schwindelte gemeinschaftlich aus höchst raffinierte
Art den Juwelier Koch in Frankfurt a. M. unt
Juwelen im Werte von 154000 Mark. Um der
vornehmen Gesellschaft Münchens und Frankfurts,
mit der sie Fühlung genommen hatten, Sand in
die Augen zu streuen, ließen sich die beiden Hoch-
stapler von v. Stuck und von v. Kaulbach malen.
Mit den Diamanten, die sie mit falschen Schecks
bezahlten, verdufteten sie nach London und von
hier nach Amerika, wo sie das meifte in Gesell-
schaft liederlicher Frauenzimmer verjubelten. Das
Urteil lautete auf fünf Jahre Zuchthaus, 2100 M.
Geldstrafe und zehn Jahre Ehrverlust. Becker
unterwarf sich sofort dem Urteil.

Brand eines Kurhauses. Kurhaus Mann in
Rhöndorf ist mit fast sämtlichen Gebäuden voll-
ständig niedergebrannt. Jn dem Hause befanden
sich etwa .30 Kurgäfte, der Besitzer, seine Familie
und acht Bedienstete, die sämtlich nur mit der
größten Mühe gerettet werden konnten. Um 1 Uhr
morgens, als alles im tiefsten Schlafe lag, brach
das Feuer in der Mädchenkammer aus. Dort
brannte eine Petroleumlampe, die aus Unvorsichtigs
keit umgeworfen wurde. Das brennende Petroleum
setzte den mit leicht brennbaren Stoffen gefüllten offenen
Koffer des Mädchens in Brand, der neben dem
Bette stand. Die ganze Habe der Bewohner und
das Gepäck der Kurgäfte wurde ein Raub der
Flammen. Drei Personen erlitten nicht gefährliche
Brandwunden. _

Ein sonderbares Nachspiel zum Niederdeutscheu
Bankkrach. Eine Versammlung von Gläubigern
der Niederdeutschen Bank hat beschlossen, sich mit
einer Eingabe an den preußischen Landtag und mit
einer Bittschrift an den Kaiser zu wenden, es möge
ihnen für den durch den Zufammenbruch der
Niederdeutschen Bank entstandenen Schaden vom
Staate eine Entschädigung gewährt werden. Mehrere
Gläubiger haben sich außerdem mit einer solchen
Bittschiift an den Prinzen Heinrich gewendet und
ihn um Befürwortung der Wünsche der geschädigten
Gläubiger gebeten. Die Herren dürften indessen
mit ihren Wünschen wenig Erfolg haben.

Von Zigeunern überfallen. Aus Kettmannss
hausen in Thüringen wird gemeldet: Ein Guts-
besitzer, der sich auf der Jagd auf dem Anstand
befand, ist von einer Zigeunerbande überfallen
worden. Er gab, ohne zu treffen, einen Schuß
ab, unterlag aber der Uebermacht. Die Zigeuner
verletzten ihn durch Fußtritte und nahmen ihm
Gewehr, Messer und Geld fort. Gendarmerie
nahm die Verfolgung der Bande aus. Die
Männer entkamen, während eine Frau und ein
Kind durch einen Schuß verletzt wurden.

Massenbergiftung auf einer Hochzeit. Jn
Helmershausen (Sachsen-Weimar) wurde vor kurzem
eine goldene Hochzeit gefeiert, zu der gegen 12_0
Personen eingeladen waren. Man hatte nun die
Kartoffeln für den Kartoffelsalat zum Festmahl
schon drei Tage vorher gekocht und einstweilen zu-
gedeckt in den Keller gestellt. Schon beim Mahl
fiel einzelnen ein eigentümlicher Geruch des Kar-
tosselsalats auf; bald nachher erkrankte eine große
Anzahl Personen, die von dem Salat gegessen
hatten. Gegen zwanzig mußten ins Krankenhaus
nach Meiningen geschafft werden; einige Personen
sind gestorben, während sich die anderen erholten.
Nach den Symptomen der Erkrankung hatte man
zuerst auf Typhus geschlossen, doch wurde das
Brunnenwasser als einwandsrei festgestellt, so daß
nur der anscheinend verdorbene Kartoffelsalat die
Ursache der Bergiftung darstellen kann.



Kleine Nachrichten.
— Bei Köpenick ist der Flieget Schendel, der

mit dem Monteur Boß aufgestiegen war, aus
2000 Metern Höhe abgestutzt. Die Körper bil-
deten nur eine blutige, formlofe Masse.

—- Der seit einigen Jahren in der Berliner
Stadthauptkasse angestellte Magistratsbureauafsistent
Borchert ist flüchtig geworben. Er hat über 4000
Mark unterfchlagen und durch Aufnahme von
Darlehnen Kollegen, Freunde und Verwandte zu-
sammen um mehr als 20000 M. geschädigt.

—- Der im Essener Meineidsprozeß zu drei
Jahren Zuchthaus verurteilte, im Wiederaufnahme-
dersahren freigesprochene Bergmänn Friedrich Beck-
uiann aus Hamborn hatte einen Schadenersatz von
5483 M. gefordert. Da das Ministerium des
Innern aber nur 3000 M. bewilligte, hat Beck-
rnieunn den Fislus auf Zahlung des Restes ver-
agi.
—- Jn Riemke bei Bochum wurde ein junges

Mädchen durch einen falschen Kriminalbeamten
entführt, welcher angab, er komme vom Vormund-
schaftsgericht, um das Mädchen in eine Fürsorge-
ansialt zu bringen. Es wird angenommen, daß
ein Mädchenhändler es entführte und über die
belgische oder holländische Grenze schaffte.

—- Der Justizrat und Notar Ed. Huchzermeier
in Gelsenkirchen, der frühere Aussichtsratsvorsitzende
der verkrachien Niederdeutschen Bank, ist verhaftet
worden.

—-—— Bei Kaiserslautern ist ein Güterzug ent-
leist. Lokomotivführer Hach und Heizer Weber
nd tot, Zugführer Kiefer wurde schwer verlegt.

—- Der amerikanische Milliardär Earnegie hat
nun auch der holländischen Regierung 500000
Gulden zur Gründung eines Fonds für Lebens-
retter zur Verfügung gestellt.

—- Der Hosenrock hat in Bularest ein blutiges
Opfer gefordert. Ein Bräutigam, der feine Braut
in diesem Kleidungsstück auf der Promenade sah,
geriet darüber so in Wut, daß er sie niederschoß.

. Aus Stadt nnd Umgegend
Auras, 16. Juni 1911.

. * Am 11. Juni hielt Herr Landwirtschaftsiehrer
Arndt von der Trebnißer Winterschule in Liebenau
einen Vortrag über das Thema: »Was bringt den
Landwirt in der Tierzucht vorwärts?“ unb be-
antwortete zunächst diese Frage dahin, wenn er die
Natur feiner Haustiere kennt und es versteht, die
Einflüsse sich dienstbar zu machen, welche den Tier-
körper bilden und die uns nützlichen Leistungen
steigern. Solche Einflüsse lernen wir im Klima und
Boden, im Tier selbst, in der Nahrung, in der Uebung
und im Menschen kennen. Er zeigte an Beispielen
aus der Praxis, wie das Gebirgsllima die gröbere
Beschaffenheit und die gewölbte Brust hervorruft,
wie der Marschboden der Niederungen die großen
Figuren unb bie hohe Milchergiebigleit entstehen
mit, wie eine in der Jugend an Eiweis reiche
Nahrung dieFrühreife und die gute Mastfähigkeit
bedingen, wie durch Uebung ein leistungsfähiges
Zerz verbunden mit hoher Leistung im schnellen

_ uf erzeugt wird und vieles andere. Auch ist
jedem aufmerksamen Landwirt belanni, daß die
Natur gute und schlechte Futterberwerter z. B. in
einem unb demselben Wurf Schweine entstehen
läßt. Wenn nun der Landwirt diese Einflüsse
nicht kennt oder nicht beachtet, so wird er schlechte
Tiere erzielen und Geld zusetzen. Ein schlechter
Futterverwerter wird nie ein befriedigendes Mast-
tier, hohe Krippen unb Rauer für junge Tiere
lergeugen Sentrücken, aber nie eine schöne Rücken-
linie, Stallhaltung und Anbinden der Kälber gibt
schlechte Lungen unb Anlage zur Tuberlnlofe, das
weiß jeder denkende Landmann und kann auf den
Wert des Unierrichtes an der Trebnitzer Winter-
sschule schließen, wenn er hört, daß dort die Kennt-
nisse der Natur vermittelt und ihre praktische Aus-
nüpung besprochen wird. Der Vortragende be-
sprach außerdem die an Zuchttieren wichtigsten
Eigenschaften, wie dieselben entstehen unb wie man
sie erkennt, und erwähnte auch die Gesetze der Ver-
erbung, sowie die Wege, welche für Hebung der
Tierzucht jedem offen stehen.

* Das neue evangelifche Pfarrhaus ist nun-
meh; sertiggestellt und wird Anfang Juli eingeweiht
wer en. ·
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* Der hiesige katholische Arbeiterverein nahm
am Sonntag, den 11. d. M., an der Jubelfeier
des kath. Gesellenvereins in Trebnitz durch eine
Deputation teil.

* An dem in Wohlau vom 8. Juni bis 10.
August d. J. stattfindenden Kursus zur Ausbildung
von Sanitätsmannschaften bei den freiwilligen Feuer-
wehreii nahmen von der hiesigen freiwilligen Feuer-
wehr 2 Mann teil.

Aus Schiesien
m den Nachbargebietem

Irr-law Berhastung eines Falschmünzers.
Hier wurde ein Bann namens Muschke verhaftet, als er in
einem Laden ein falsches Einmaiistüä anbot. Als die
Polizei feine Wohnung durchsuchte fand sie noch eine
größere Menge von falschen Geldstücken vor. Mufchke
gestand ein, seit längerer Zeit die Falschmünzerei betrieben
zu haben. — Selbstmoed in den Flitterwochen.
Jm Südpari wurde eine Dame mit einer Schußwunde an
der linken Stirn als Leiche ausgefunden. Es ist die Ehe-
srau des Ehemikers Dr. Gottschalk in Breslait. Das Ehe-
paar war erst seit neun Tagen verheiratet. — Judi-
läumstaler. Die preußifche Regierung hat jhi beim
Bundesrate beantragt, bie Dentmünzen zum Biseslauer
Universitäisjubiläum (Dreimarlstücke) im Betrage non
1200000 M. ausprägen zu lassen.

kauert-is Weiße Sperlinge. Bor einigen
Tage» hat ein Besihkisfohn in Bauerwiß zwei schneeweiße
Sperlinge gefangen. Die munteren Vöglein werden noch
im Bogelbaser ben den alten grauen Sparen gefüttert.

Urteil-en 08. Oberschlesische Berbrecher. Bor
einigt .. Wochen wurde in thultau ein äußerst verwegener
räuberifcher Uebersall verübt. Als Täter wurden bald
darauf vier Burschen aus dem Jadustriebezirk ermittelt.
Zwei derselben konnten bald festgenommen werden, während
die beiden anderen, die Grubenarbeiier Pudello und Eeslik,
verborgen blieben. Aehnlich wie in thultau wurde nun
in der Nacht zum Donnerstag der hier auf der Lazaretts
straße wohnende Kaufmann Pronatowski das Opfer eines
räuberischen Ueberfalls. Fünf Männer drangen, nachdem
sie ein Küchenfenster der Wohnung geöffnet hatten, in bie
Schlafstube ein und verlangten von dem im Bett liegenden
Kaufmann mit vorgehaltenen Revolvern die Herausgabe
des Geldes. Der geängstigte Mann händi te den ver-
wegenen Banditen 100 M. aus, worauf sie si wieder ent-
sernten. Es lag der Berdacht nahe, daß bei diesem Ueber-
fall die gesuchten Berbrecher Pudello und Eeslik beteiligt
waren. Dem Poliziisecgeanten Siersehki dou hier gelang
es aud, den Schlupfwiniel der Banditen auszuiundschaften.
Jn der Nacht zum Freitag begaben sich daraufhin vier
Polizeibeamte und ein GendarmeriesWachtmeister nach
diesem Schlupfwinkel Als die Tür eingebrochen wurde,
trat der gesuchte Pudrllo, in beiden Händen einen Revolver
haltend, den Beamten entgegen. Bevor er aber loedrücken
konnte, wurde er von einem Beamten durch einen Schuß
in den Kopf niedergesteeckt. Die Beamten stürzten sich
dann auf die ebenfalls mit R votvern bewaffneten anderen
Berbrecher unb nahmen sie fest Bon den Beamten wurde
keiner verletzt. unter ben Festgenommenen befindet sich
auch der gesuchte Ceslit, die anderen Räuber, die sich an
dem Ueberfall bei Pronaiowsli beteiligt haben, heißen
Wollei, Knappit und Gillmeister. Pudelto ist seinen Ber-
iihungen erlegen. Er teilt damit das Schicksal feines
Genossen Kowoll.

Brit-. Opfer der Fluten. Die Witwe Scholz
bürgt. sich in der Nähe der Militärschwimmaustalt in die
Oder. Zwei Kahnsahrer fuhren ihr nach und zogen sie
aus dein Wasser. Sie gab jedoch nur noch schwache
Lebenszeichen von sich und starb kurz darauf. Die zehn-
jährige Tochter des Arbeiters Latulla spielte mit anderen
Kindern am Ufer der Mühlinseh stürzte dabei ins Wasser
und ertrant. Beim Kahnfahren auf ber Oder wurde ein
in mitil ren Jahren stehender Mann vom Gewittersturm
überrascht. Das Boot schlug um, unb der Mann ertranl.

Basteleien Berfchiittet Beim Abbau eines auf
dem Kurfchreberge gelegenen Tonschachtes wurden, nach-
dem über zwei Drittel der Arbeit erledigt waren, in un-
vorsichtiger Weise vorzeitig einige Siühbretier weggenom-
men, wodurch die auf und über ihnen lagernden Erdmassen
nachstürzten. Hierbei wurde der Arbeiter Stirn, der sich
nicht mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen konnte, der-
schüttet. Nach achtstündigen Bemühungen wurde er lebend
zutage gefördert, starb aber später troh aller ärztlichen Be-
mühunaetk

Gram-many Einbruch ins Kloster. Jn der
Nacht zum 11 b. M. ist in das hiesige- Kloster wiederum
ein Einbruchsdiebstahl verübt worden. Es wurde dabei
ein Kasten erbrochen unb aus diesem ein Geldbetrag von
750 M. entwenden

Qbebntf. Verhaftet wurde auf der Ehaussee nach
Kaparschutz durch Herrn GendarmeriesWachtmeister Dörfer
der der Brandstistung verdächtige, bsjährige Freigärtner
unb frühere Edausseewärrer Franz Lormes aus Esdorf.

Falk-users Aberglaube. Eine Häuslersfrau,
deren Eheuiann vor einem Bierteljahre gestorben war, ist
von dem Aberglauben behaftet gewesen, daß auch der Tote
noch seine Mahlzeiien verlange, und fühlte sich verpflichtet,
allnächtlich zur Geisterstunde ein gut zubereitetes Mittags-
mahl aus den Grabeshiigel zu fegen, das am andern
Morgen früh stets prompt — aufgegessen war. Der-Teller
stand blihblanl sauber auf dem Hügel und zeugte dafür,
daß das Essen gut gemundet. Den Trumpf des Aber-
glaubens spielte die Frau damit aus, daß sie dem Johalt
eines Briefes ihres Mannes slrupellos Glauben fdenlte,
worin dieser um 20 Mart bares Geld stehentlich bat. Auch

 

 

dieses Opfer brachte die Frau. Der «Tote« bedankte stch
in einem Antworifchreiben, welches am nächsten Morgen
auf dem Grabeshüget lag. Erst als der „tote“ wiederum
Geld erbat unb bie Frau dies Nachbarn mitteilte, ist sie
von diesen über die Schwindeleien aufgeklärt worden.

sollt-atmend Als pockenkrant bzw. pockenvers
dächt-g wurden ein hiesiger Hausbesitzer und zwei Schreib-
gehiilsen ins Knavpschaftslazarett bzw. ins Krankenhaus
in Waldenburg gebracht.

gemeinen. Feuer. In Gofchüß Neudorf brannten
zwei Wutfchaften und die Scheune eines dritten Besihers
nieder. Der Brand war durch das Spielen eines fünf-
jährigen Knaben mit Streichhöizern verursacht werben.

Freisinn-. Das neue Schützenhaus soll am 28.
Juli eingeweiht wrrden. Geplant ist ein großes Bürgerfest
und ein Festzug durch die Stadt. Das neue Schühenhaus
ist eines der schönsten in Schlefien.

Wehmut. Bürgermeisterwahl. Fu der Stadt-
veroroneie»fipung wurde Stadtrat Brenneeke aus Gusten
als Büraermeister einstimmig gewählt. Für den Posten
waren 136 Bewerbungsgefuche eingegangen.

Chi. Ein heftiger Wollenbruch überschwemmt-
die Straßen der Stadt Glas. An einigen Straßen-
lreuzungen stand das Wasser fo hoch, daß sie vollständig
unpalsierbar waren. In verschiedenen Ortschaften lief das
Wasser in Keller nnd Stallungen. Schießen. bie bie
Größe von Hafelnüssen hatten, haben auf den Feldern und
Gärten großen Schaden angerichtet, die Rübenfelder sind
zum Tsil völlig verhagelt, die Kartoffeln liegen entwurzelt
da. Daneben fchoss-n die bieten, lehaiigen Fluten der au-
geschwollenen Gebirgsbäche mit unglaublicher Eile zu Tale
hinab unb rissen alles mit sich. Das Obst wurde stellen-
weise von den Bäumen geschlagen.

Clasatn Eine unangenehme Ueberraschun
wurde einem 65 Jahre alten Zimmermann in Glogifchdor
zuteil. Als er nach Hause nun, war seine bessere Ehe-
hälfte, mit der er in Kürze die Silberhochzeit begehen
wollte, verschwunden unb hatte auch fein Spartasseubuch,
gasßdie Summe zum Bau eines Hauses enthielt, mitgeben

e en.
Groß-Mafieuhnm Brandunglüik. Die acht-

zehnjährigs Tochter der Stellenbefihetswitwe Kleinert in
Kolonie Blatnig laut beim Kasseelochen der Ofentür mit
den Kleidern zu nahe, fo daß diese von den Flammen
erfaßt wurden. Obwohl eine jüngere Schwester sofort zu
Hilfe eilte, erlitt das Mädchen doch schwere Brandwunden-
Es wurde nach dem Kreistranienhaufe in Klein-Wans-
doif übergeführt, wo es bald nach der Einlieferung von
feinem Leiden durch den Tod erlöst wurde. —- Ein ähn-
licher Fall geschah in Mechan. Die neunjährige Tochter
des Brenriereiarbeiters Zielinsii sollte das Feuer anzünden,
um das Mittagessen zu luden. Da das Holz nicht gleich
in Brand geriet, benutzte sie Betroleum zum Anseuern und
stellte nach dem Eingiesen die Petroleumkanne unverlorlt
vor das ossene Herdseuer. Die Betroleumgafe entzündeten
sich, die Kanne explodierta unb bie Kleider des Kindes
gerieten in Brand» Es stürzte brennend aus dem Hause.
Ein Nachbar feste das Kind in einen Wasserbehälter unb
erstickte bie Flammen. Doch auch hier kam die Hilfe zu
spät, unb das Kind mußte den Tod erleiden.

Gremium. Goldenes Zubelsest. Am Sonntag
fand das bi) jährige Stiftungsfest dss Turnvereins Grott-
äau, verbunden mit dem 11. Gauturnfest des Oderturugaues
att-

gewann”. Geräderi. Der in der Jahnschen
Zingii beschäftigte Arbeiter Kehser war während der Fahrt
auf dem mit Ziegeln beladenen Wagen eingeschlafen; er
stürzte herab, und die Räder des schweren Wagens gingen
du; über die Brust, fo daß der Tod auf ber Stelle
e n rot.

Dauer-. Beihilfe aus der EnenegiesStiftung.
Einer hiesigen Witwe, deren Ehemann zu Weihnachten 1909
bei einer Rettung ettrani, ist aus der CarnegiesStistuug
für Lebensrettung in Berlin zur Erziehung ihres Sohnes
eine Beihilfe von 1800 M., zahlbar in zehn Jahresraten,
bewilligt worden.

gamma. Lohnbewegung in der Papierfabrik.
Bereits Anfang Mai waren Differenzen zwischen der
Leitung der hiesigen Papierfabrit von Kurt von Gablonz
und ihren 500 Arbeitern unb Arbeiterinnen ausgekommen,
die jedoch, dank gewisser Bersprechungen der Fabrikdirettion,
zu keinen weiteren Folgen Anlaß boten. Gegenwärtig hat
sich der Korsfliit durch Entlassung zweier alter Arbeiter
erneut verscharft, und 450 Arbeiter und Arbeiterinnen
haben bereits ihre Kündigung eingereicht. Ein großer
Teil wollte sogar sofort die Arbeit niederlegen. Sollte
nun innerhalb der Kündigungsfrist teine Etnigung erzielt
werden, so wird in 14 Tagen ein großer Lohnkampf be-
ginnen. d»ff n Folgen noch nicht abzusehen sind.

Instituts Einbrecher. Jn der Nacht begegnete
ein Schließer an der Ecke Post- und Fobannesstraße drei
Burschen, die ihm verdächtig vorkamen. Er ließ sie nicht
aus den Augen und bemeetee, daß sie die Schausenster des
Liebermannfchen G fchäfts einfdlugen. Sofort eilte der
Schließer auf die Berbrecher zu, doch slüchteten diefe, ent-
nahmen dem Schaufenster mehrere Revolver und gaben
auf den Schließer scharfe Schilfse ab. Auf die Schüsse
eilten auch drei Polizeibeamte herbei. Die Einbrecher sind
dann in Laurahütre sämtlich festgenommen worden. — Erd-
gasguelle. Jn der Nähe der Gemeinde H-uschau hat
sich un einer Berglehne eine brennende Ergasaiielle ge-
bildet. Die mit großer Heftigkeit entströmenaen Gas-
mengen haben sich durch Selostentzündung in Brand gesest
und hüllen die Berglehne in ein förmliches Flammenmeer
ein. Auch aus einem in der Berglehne befindlichen
Wassertümpel strömt in heftigen Stößen das Gas heraus
unb seßi Fiammen an-

filme. Als Seelf or ger der hiesigen evangelischen
Kirchengemetnde wurde Pastor Bohne aus Breslait ge-
wählt Der Amisantritt erfolgt am 1. Juli.

säniasisiittm Beim Baden geriet der lsjährige
Knabe Karl Polen-ti, der des Schwimmens untundig war,
in eine tiefe Stelle unb eeteanl.



W Zur Warnung für Beugen. Ein
Buchhalter und ein Werkmeister aus Koheriau waren vor
dem Amisgericht Lüben als Zeugen vernommen worden
und gaben dann, als sie ihre Gebühren l'quibierten, an,
ur Fahrt nach Liiben die dritte Wagenllafse benutzt zu
aben, während sie in Wirklichkeit 4 Klasse gefahren waren.

Ein ihnen aus den Bahnhos nachgesandier Beamter stellte
dann bei der abfahrt feft, daß die Zeugen in die 4. Klasse
eingestiegen waren. Der Betrug kam ihnen teuer zu stehen,
denn die beiden Zeugen wurden wegen Betruges angeklagt.
Das Schössenaericht verurteilte jeden zu 15 Mark Geld-
strafe oder 3 Sagen Gefängnis.

53bit. Ein itleinbahnibhll. Ein ergötzliches
Schauspiel bot sich den Passagieren des nachmittags von
Löwenberg nach Hirschberg abgehenden Zuges. Bei März-
dors kurz vor Lähn hatte sich eine Rinderberde auf den
Schienen der Bahnstrecke häuslich niedergelassen. Die Um-
zännung war durchbrochen worden« Trotz des Pseisens
der Lolomotibe ließen sich die Tiere nicht stören. Als
aber der Lokomotivführer immer schrillere Warnungssignale
an die blinder ertönen ließ, wurde es auch den Tieren
ungemütlich. Ser Zug fuhr langsam weiter, während die
anze Rinderherde sich in Bewegung setzte und das Zügele

begleitete Einige Kühe galoppierten aus den Schienen
vor dein Zuge her, ein kleiner Teil folgte dem Zuge als
Nachhud Die Reisenden, die aus dem Bahnhose in Lähn
den Zug erwarteten, der mit etwa 20 Minuten Verspätung
eintraf, waren nicht wenig über die komische Begleitung
erstaunt. In Bahn gelang es, die Tiere einzusangen,
welche ein Bahnbeaniter nach Märzdors zurücktransportierte

finhi‘ehiih. Ein unglückseliger Streit. Der
Arbeiter Franz Tillmaiin war mit einem andern Arbeiter
in Streit geraten. Als dieser mit einer Hacke aus ihn
le!ging, wollte er sich mit einem Messer« wehren. Frau
Tillmann trat dazwischen, um den Streit zu schlichten,
wurde aber von dem Messer getroffen, fe daß die Ein-
geweide heraustraten. Tillmann aolte selbst ärztliche
Hilfe herbei, doch erscheint der Zustand der Frau hass-
nungslos.

fließt“. Ein Studentenstreich. Als beim
Blumentage in Breslau einem Liegiiitzer bon einem hübschen
Mädchen eine Blume angeboten wurde, zahlte er weg-n
des niedlichen Gesichtchens der Verkäuserin drei Mart.
Scherzhasterweise bemerkte er daraus: »Ich will gern
rioch weitere drei Mart zahlen, wenn Sie mir einen Kuß
geben reellen“. - Ei, warum denn nicht? Mit Vergnügea«,
erwiderte die auf große Einnahmen zum Vorteile der
guten Sache bedachte Verkäuferin. Der Tauschhendel iam
sofort zustande. Der Liegniher zahlte seine drei Mark
und erhielt den gewünschten Kuß von der jungen Dame.
Als alles in schönster Ordnung war, bemerlie diese: »Er-
lauben Sie, daß ich mich Ihnen darstelle: Studiosus
Eimer“. —- Der Liegnitzer soll sich ganz energisch den
Mund gewifcht haben; bie Bartstoppeln der hübschen Ber-
cäuserin kratzten ihn erst nachträglich. —- Der Blumeniag
hat einen Reingewinn von 11820 M. gebracht.

Juki-. Ein nettes Kleeblatt. Das Dienstmädchen
Auguste Gbldner aus Lohe ist nun bald drei Jahre bei
dem Förster Bartsch und gestand ihrer Herrin aus deren
energische Nachforschunaen hin, ihr in dieser Zeit, und
zwar vom Februar 1909 an bis zum 28. März d. J aus
einer verschlossenen Kasseite nach und nach zirka 1800 M.
gestohlen zu haben. Sie wollte dazu bon ihrem Cousiri
und ihrer Eousine, die sie öfter besuchten (dem Bauarbeiter
Fritz Frenzel und der Näherin Selma Frenzel. beide aus
Breslati, die neben ihr aus der Anllagebank Platz nehmen
mußten) gedrängt worden sein. Beide bestritten dies
lebhaft, ersterer behauptete sogar dreist, den Ort Lohe noa
nicht gesehen zu haben. Die Verhandlung ergab jedoch,
daß in vielen (zirka 18) Fällen nicht nur der Dietrich von
ihnen gebracht, sondern auch selbst gebraucht worden ist
und sie auch persönlich den Geldkasten geplünderi hatten
Frau Bartich hatte den Frenzel in Lade gesehen und h nt
wiedererkannt, daß er es wäre, der sie, am Zaune stehend,
arm einen Trunk gebeten habe. Der Staatsanwalt bean-
tragte für die noch unbestrafte Auguste Göldner ein Jahr
Gefangen, für Fritz und Selma Frenzel wegen schweren
Diebstahls, Berleitung zum Diebstahl und Hehlerei j zwei

ahre nnd ein Jahr Zuchthaus, insgesawt zwei Jahre
uchthaus. Das Gericht erkannte, daß die Göldner unter

dem Einfluß der Frenzels gehandelt, daher seien ihr, da
jene das Geld allein beiemmen, mildernde Umstände zuzu-
billigen unb sie mit neun Monaten Gefängnis zu bestrafen;
das Urteil lautete jedoch mit Rücksicht auf die Ehslosigkeii
und die Gemeinheir der Handlungsweise der beiden Frenzel
aus je zwei Jahre Zuchthaus, drei Jahre Ehrberiust und
Tragung der Reiten.

Zither-. Vom Pferde erschlagen. Aus dem
Dominium Gugelwitz wurde das zehnjährige Söhnchen des
Unechtes Siegmund durch den Husschlag eines Pserdes,
der die Stirn des Kindes getroffen hatte, getötet.

narhlin’a. Ein schwerer Unglückssall ereignete
sich am Rübezablwege bei Flinsberg. Das Gespann des
Fuhrwerksbesitzers Trautmann ging durch wobei der
jüngere der beiden begleitenden Söhne bom Wagen sil
und einen schweren Schädelbruch erlitt. Das Gehirn trat
dem Unglücklichen heraus. An seinem Auskommen wird
gezweifelt. Auch der ältere Sohn fiel herunter unb wurde
eine stößere Strecke geschleist.

Itmftkh Blitzichiag. In der zu Borsinowe ge-
hörigen Kalonie Waldhäiiser schlug der Blitz in eine Wsrt
man ein. Das Wohnhaus und der Stall wurden ein-
geäschert. Sie Bewohner konnten nichts als das Vieh
retten. Außerdem verbrannten 300 M Papiergeld.

‚nimm. Nochmals die Prämie von 300000
Mari. Die Prämie der Preußischen Klassenlotterie fiel
bekanntlich aus einen Dreitauiender im Mhslowitzer Kollette
des Stadtrats Mühle aus Sie. 159869. Lehrer Pateroke
Janow erhält davon 64000 M., ferner sind Drogenkauss
mann Bieitbarth in Schoppinitz. Lehrer Aulich, Lehser
Peitzko und eine Lehrerin in Mhslowitz beteiligt. Ein
Achiei fiel auch nach Alt-Verun. Die glücklichen Gewinner
sind der Kaufmann G Kusch und Bäckermeister Jos. Ihren.
Herr Kusch spielt die Nummer bereits 20 Jahre.  

l'r

„hilft. Rätselhafter Todesfall. Oberleutnant
Meter vom JnsanterieoRegiment 154, JnfpektionssOssizier
an der Kriegsschule, wurde in seinem Zimmer tot aris-
gesundeii. Neben ihm lag die abgeschossene Iagdbüchse.
Der Ossitier scheint einem Unsall zum Opfer gefallen
zu sein.

statutarer In eine traurige Lage ist durch
ungünaige Verhältnisse die Spar- und Darlehnss
kasse in Krintsch gekommen, so daß die Bilanz große
Verluste aufweist. Trotzdem im letzten Jahre 93 Genossen-
schaften mit 1751 M. der Kasse Hilfe leistetin, schloß das
Jahr 1910 mit einem Verlust bon 4744 M. ab. Da eine
Anzahl Mitglieder nicht in der Lage sind, den auf sie ent-
fallenden Teil des Verlustes zu decken, ersucht der Ver-
bandsborstand der schlesischen landwirtschaftlichen Genossen-
schaften diejenigen Genossenschaften, welche bisher keinen
Beitrag zur Berlusttilgung spendeten, der bedrängten Kasse
durch Unterstützung zu Hilfe zu kommen.

Urnsals a. Q). Naturspiel. Hier wars eine Häsin
zwei Junge. Das eine besitzt nur zwei Vorderpfoten.
Die Hinterbeine fehlen gänzlich. Dabei ist das Tier leb-
haft unb mobil unb sonst besser entwickelt als das normal
gebaute bierbeiniae.

Yiratnt Verbrüht. Jnsolge Unausmerlsamleit
eines Dienstmädchens fiel das 1']: Jahre alte Kind des
Berawerksdirektors Festner in Lazisk in einen Topf heißen
Wassers und verbrlihie sich derart, daß bald der Tod
eintrat.

site-Iris lbojähriges Jubiläum. Am 7. d. M.
beging das hiesige Pädagogium der Brüdergemeine die
Feier seines Ibojährigen Bestehens als höhere Lehranstalt-

Ort-. Vom Schlosse. Jm Innern des alten
Schlosses ist außerordentlich viel geschehen, um es zu einem
wohnlichen Glaube zu machen, und auch die Verände-
rungen in der Umgebung des Baues sind in die Augen
ipringend. Die einschneidendste Veränderung aber steht bevor.
Vom Hosmarschallamt ist an den Pächter der Schloßbrauerei
die Nachricht eingegangen, daß dieses die Brauerei, die
Halle und den Gaiten mit Ablauf des in diesem Jahre zu
Ende gehenden Vertrages nicht mehr weiter zu verpachien
gedenkt. Dagegen soll der Restaurationsbetrieb in Mon-
piaisir fortgesetzt werden, den Herr Kipke aber nicht weiter-
zusühren gedenkt. Unsere Stadt wird um eines ihrer
ichs-isten Lokale ärmer werden. Dagegen aber wird die
Entwickelung der Schloßumgebung einen ganz beträcht-
lichin Sprung vorwärts tun, wenn die alten Brauerei-
wirtschastsgebäube gefallen sein werden und der Bellt-buc-
garten in den Schloßgaiten einbezogen wird. Jm erse
der nächsten Woche wird, nachdem nunmehr der Wallteich
rum Pariteil mit Bäumen und Wean umgewandelt worden
ist, mit dem Abbruch der alten Oelmüble begonnen. Jhr
Schutt wird zum Zuschüiten des einen Oelsbacharmes ver-
wendet, der gegenwärtig von der Oelmühle nach der
Schleuse bei Monplatsii führt und mit dem anderen sast
parallel laufenden Arme hinter der Oelmühle eine Insel
bildete. Diese Insel wird durch die Zufchüttung des Flusses
für den Schloßgarten mit nutzbar gemacht.

Oper-irr Gegen übermäßiges Kreditgeben.
Mehrere Vorkommnisse in der letzten Zeit, bei denen Kaus-
ieute sehr in Mitleidenschaft gezogen worden sind, erran-
laßten die Geschäftsleute, eine Vereinigung gegen schädliches
Keebitgeben zu gründen. Es wurden bereits Listen in
Umlauf gesetzt, die nicht weniger ais 1200 faule Zahler
ausweiieni

Institut-. Verlobung im Hause Rothschild.
Die einzige Tochter des verstorbenen Barons Albert Rath-
ichild, des Bsitzers der Herrschaft SchillersdorssBenefchau,
Baronisse Valentine Rothschild, wird sich im August mir
dem Londoner Bankier Springer, einem Verwandten des
Wirner Großindustriillen Baron Gustav Springer, verhei-
raten. Sie s- itgist der Braut wird aus 150 Mill. Kronen
geschätzt. — Jn einer Woche Großeltern unbür-
großeltern. Ein seltenes Vorkommnis hat sich in Klein-
Peterwitz zugetragen. Dort ist dem Bauer Emil Lamlai
tchen Ehepaar in einer Woche ein Enkel und ein Urenkel
geboren worden. U «d dabei steht das Ehepaar in berbiiits
nismäßig jungen Jahren: der Ehemann ist 52, bie Ehe-
siau 56 Jahre alt. —- Verhastung eines Eisenbahn-
alitervorstehers Unter dem dringenden Verdacht der
Unterschlaguig amtlicher Gelder und Urtundensäischung
wurde Eisenbahngüterborsteher Burliiiski hierfelbfi ber-
haftet. Des Verhaftete ist bereits 57 Jahre alt und steht
seit einem Besteijahrhundert im Königlichen Dienste. Erst
dieser Tage ist der Siationsborsteher Zhlla aus Sohrau
Os. unter derselben Brschuidigung in das hiesige Gerichts-
gesängnis eingeliefert worden. — 9 Jahr Zuchthaus.
Die Strasiainmer berurteilte den Gutsbesitzer und Gast-
wirt Stall aus Branitz wegen Sittlichkeitsberbrechens in
zehn Fällen zu neun Jahren Zuchthaus.

Keithrnflrim Schlesisches Gelb. Aus dem
Hüttenw er „meiner Trost« der Firma H. Güttler wurden
im Jahre 1910 59,13 Kilograinm Gold gewonnen, gegen
49 Kilogramm im Jahre 1909. Das gewonnene Gold
st llt einen Wert dar een über 101000 Mark. Bekanntlich
find die T.auringe unseres Kaiserpaares aus schlesischem
Golde gsarbeitet worden.

Pothenbnrg a. O. Bürgermeisterwahl. Ge-
meinaeoorfteher I cab aus Bernsdors (Oberlausitz) ist ein-
stimönig zum Bürgermeister von Rothenburg gewählt
wor en.

Ichrriberharm Beim Wasserleitungsbau ver-
ungiirckre der Schachtmeister Vogt. Er wollte nach der
Uriache eines nicht losgegangenen Sprengschusses sehen.
als sich plötzlch der Schuß entlud und Vogt tm Gesicht
schwer verletzt wurde.

Bellenberg. Selbfimerbberfud eines Tier-
arztes. Dr Tieraizt Leo Kukla durchschnitt sich mit
einem Rasterm ffee bie Sehnen unb Adern am linken
Handgelenk. Es wuide in seinem Blute liegend ausge-
sunden und dem Kiankenhause angeführt. Ein zufällig
erreichbarer Arzt stellte sofort sest. daß die Verletzungen
zwar schwer, aber nicht lebensgefährlich sind, da die Haupt-
schlagader unverletzt blieb.  

‚Wann. Vom Zuge getötet. Vom letzten
Abendzuge der Strecke Striegau-Merzdors wurde die
60 jährige, aus Würgsdors stammende Frau Thomas über-
fahren. Sie wollte hinter der Station Groß-Hau, weil sie
das Aussteigen berbaßt hatte, den Zug verlassen und geriet
dabei unter die Räder. Sie Schwerverletzie wurde ins
Krankenhaus nach Bollenhain gebracht, wo sie bereits ge-
storben ist.

Mulden-new Beim Böllerschießen schwer
verletzt. Ein schweres Unglück ereignete stch ans dem
katholischen Friedhofe bei der Beerdigung eines Mitgliedes
des Hermsdorser Kriegerbereins. Bei der Abgabe der
üblichen Ehrensalbe löste sich bot-zeitig ein Böllerschuß und
verletzte drei Mitglieder des Vereins, welche den Schieß-
apparat bedienten, ganz erheblich. Der eine erlitt Brand-
wunden am Kapse, der andere Verbrennungen am Unter-
arm, ber dritte eine schwere Augeriverletzung; ob das Auge
erhalten bleiben wird, steht noch nicht sest. —- Erdrückt.
Beim V-rladen bon Kols aus dem Wrangelschacht in
NiedersHermsdors geriet der Koksarbeiter Ernst Habrecht
aus Frllhammer zwischen die Pusser zweier Wagen. Es
wurde ihm der Brustkasten eingedrückt, wodurch sein so·
sortiger Tod herbeigeführt wurde. Habrecht war verheiratet
und Vater von drei Kindern.

Willst-. Gasanstaltsbau. Die legte Stadiber-
ordnerenbersammlung beschloß die Ausnahme eines Dar-
lehns von 130000 Mark zum Gasanstaltsbau.

Wüstegtrradarst Ein schwerer Straßenranb
wurde nachts in der Nähe der Lenpold schen Besitzung voll-
führt. Dort fiel der polnische Arbeiter Hadenit über den
in seine Wohnung heimkehrenden Fabritarbeiter Kramer
her und schlug ihn zu Boden. Er raubte ihm die Bar-
schast sowie Uhr und Kette und mißhandelte den Ueber-
sallenen mit den Fäusten und mit einem Schlagringe in
unmenschlicher Weis-, so daß Kramer schwere Verletzungen
erlitt. Obwohl der Straßenräuber entfloh, gelang es doch
bereits nach kurzer Zeit, ihn zu verhaften.

Fabr-see Berschüttet. Der 7jährige Sohn des
Ziege-eiarbeiters Portel brachte das Frühstück nach der
Sachs schen Ziegelei in Soßnitza. Während der Vater früh-
stiickte, setzte sich der Junge auf einen Lehmschacht. Plötz-
lich löste sich die Lehmmasse, und der Kleine wurde unter
den Massen begraben. Der Vater konnte sein Kind nur
noch al! Leiche bergen.

sofern-new Bü r g e r in e ist e r w a h l. Distriktskoms
missar Niedel aus Sulmierschütz — Sohn des früheren
Bürgermeisters von Militsch, jetzt Bürgermeister in Nakel
(Mehr) — ist einstimmig zum Bürgermeister der Stadt
Bojanowo gewählt worden

Routine-. Deutsche und polnische Arbeit-
geber. Jn Kontno fand eine polnische Wählerbersammlung
statt, an der sich außer einigen politischen Gutsbesitzern nnd
Geistlichen etwa 200 polnische Landarbeiter aus der Um-
gegend beteiligten. Als die Disiussion erschöpft war, sor-
berte Gutsbesitzer bon Glucsiowskt aus Targowinra die
Arbeiter aus, noch das Wort zu ergreifen, denn biele
arbeiteten unter deutschen Herren und hätten gewiß Ursache
mannigsach über sie zu liegen; er selbst habe schon gehört-
daß deutsche Herren ihre polnischen Arbeiter arg beschimpst
hatten. Nach mehrmaliger Aufforderung ergriff endlich ein
polnischer Arbeiter zögernd das Wort und führte aus: Er
ibnne nur sagen, daß die deutschen Besitzer ihre Arbeiter
besser behandelten als die polnischen Besitzer. Beim deutschen
Herrn beginne die Arbeit pünktlich um 5'l'r Uhr und
ende mit Sonnenuntergang, während die palnifchen Herren
ihre Arbeiter schon aus den Betten jagen ließen, wenn es
noch dunkel sei, und sie abends so lange arbeiten müßten,
bis sie nicht mehr sehen könnten. Die deutschen Herren
gebrauchten wehl Schimpsworte, doch nicht in dem Maße,
wie die polnischen, deren Behandlung überhaupt tansendsach
schlimmer sei, da sie die Arbeiter sogar noch schlügen. —
„Tak jest“, »in-it jeet“ (fe ist es, so ist es), erscholl es
daraus im Chor der Versammlung. Und als Vikar Strah-
pinsli aus Mogilno an die Versammlung die Frage richtete,
ob denn der deutsche Herr wirklich besser sei als der pol-
nische, bekam er wiederum zur Antwort „Tal: jest“.
Sarauf tabelte er die Anschauungen jenes mutigen pol-
nischen Arbeiters und ersuchte solche persönlichen Angriffe,
die sich zur Verhandlung nicht eigneten, zu unterlassen, da
es sich nicht passe, über Abwesende, die sich nicht ver-
teidigen könnten, herzusallenl Aber auch das Schlagen der
Arbeiter hielt der Bikar für ieinen Uebergriss Er meinte
zwar, es sei nicht schön, wenn aber ein palnifcher Herr
polnische Arbeiter geschlaaen habe, so würden sie die Prügel
wohl verdient haben. Wenn der deutsche Besitzer auch der
beste Herr sei, so sei er doch kein Pole und kein Stammes-
biuder der Arbeiter.

Untere. Nach Unterschlagung von 35000 M.
ist der Vanilehrling Leon Kochanowski bon hier flüchtig
geworden. Er hat einen Geldbries der Bank „Spalier
Rolnilo Pareelachjna in Posen« mit 35000 M. zur Post
bringen fallen, hat ihn aber feine! Inhalts beraubt, mit
Zeitungsschnitzeln wieder angefüllt und aus der Post auf-
gelieiert. An dem Bestimmungsorte des Briefes wurde
die Manipulation des Kochanowski sestgestellt. Der Flücht-
ling ist 1,70 Meter groß, schlank, hat dunkelblondes, hoch-
stehendes Haar, ovales Gesicht, breite Nase, etwas abstehende
Deren, zusammengeiaissene Lippen, aufrechte Haltung« spricht
deutsch und polnisch. In seiner Begleitung befindet sich
jedenfalls der gleichaltrige, aber etwas größere Schneider
Wladislaus Jeziernh. Für die Wiedererlangung des Geldes
sind bon der geschädigten Bank 10 Proz. ausgesetzt. — Eine
arge Verwechselung passierte einem Kuhsütterer bom
Dominium Dembno. Er gab den Ochsen Wasser, in dein
er turz vorher Säcke ban Chilisalpeter gewaschen hatte, zu
trinlen. Von den 12 Ddfen, bie davon getrunken, ber-
endeten 9 Stück. Die lehteren 3 Stück besinden sich in
tierärztlicher Behandlung. — Hinrichtung. Am 18.
d. til-. wurde der Raubmörder Dudzhnsti hingerichtet, der
am 11. August 1910 den Fleischermeister Koseielski aus
Kurnit ermordet und beraubt hatte.
 



Ein Wort über die Mode.
Als Haus« und Arbeitslleiv er-

weist sich das glatte Prinzeßlleid
‚ ‚ als die idealsie Form. Es besteht

··«« aus 6 Bahnen und ist mit tiefem,
‘ viereckigen Ausschnitt eingerichtet.

Diese Form lann auch als Unter-

ileid für duftige Stoffe verwendet
werben. Das Material bestand aus

weiß- blau-kareiertem Kattun, dem

sich glatter Sttsf für ben hrhen
Randbesah und vie schmale Aus-

schniitblende gesellte. Der lange,

enge Aermel bleibt glatt. Etwas
waschbarer Spitzensioff formt Pass
und Siehkragen. —

Das Modell kann von jeder Dame

mit Hilfe eines Favoritschniites

nachgeschneidert weiden. Zu be-

ziehen unter Ne. 5605 in 42—-58 cm
halber Ober-weite stir M 1.— von

Glllkkeåknsszsikleia der Modenzentrale, Dresden-N

Vermischtcs
Berliner Gerichtsszeiie. Vorsitzender des Schäf-

fengerichts zum Angeklagten, dein Bureaubeamten
.. Die Zeugen, die wir nachher vernehmen

werden, sollen bekunden, daß Sie den klüger,
Barbier R., durch arge Schimpfworte beleidigt
und ins Gesicht geschlagen haben. Wollen Sie
das bestreiten? —- Angekl.: Durchaus nicht. Aber
een paar erläuternde Worte möchte ick zu meine
Verteidijung sprechen. — Vors.: Das ist Jhr gutes
Recht. Was haben Sie zu sagen? — Angekl.:
Nich ville. Jck will bloß erzählen, wat der Jrund
von det bedauerliche Vorkommnis war. Jck lebte
damals mit meine Jattin in die Flitterwochen,
die notabeene bloß neun Dage dauerten, denn am
zehnten Dage jab’s een Jewitter mit Hagelschlag
und Tränen-Erjuß . . . — Bors.: So auefiihriich
brauchen wir das nicht zu wissen. Oder wollen
Sie den Kläger etwa mit Ihren Ehezwistigleiien
in Zusammenhang bringen? —- Angekl : Zwistijs
keeten kann man ’s nich jerade nennen. Det war,
wie jesacht, nur een vorüberjehendet Gewitter, det
aber der Kläjer hervorjerufen hatte. An dein
betreffenden Dage — ick verjssse ihn nich, und
wenn ick die diamantene Hochzeit erleben sollte —
hatte ick seit die Hochzeit meinen ersten freien
Abend, indem mir jestattet wurde, eenen Erholungss
schoppen zu drinken. Uff dem Wege nach meine
olle Stamm Budtcke trat ick in eenen Barbierladen,
um mir rasieren zu lassen. Jck wurde vom Je-
hilfen bedient. Der Chef, wat der heutije Kläjer
is, bediente eenen andern Kunden. Wir wurden
aber beede zu jleicher Zeit injeseeft, und ick hörte,
wie der Kläjer R. zu seinem Kunden sachte:
»Jbrijens der Zopp vor Jhre Frau Jemahlin is
ooch seriij«. —- »So«, meente der Kunde, »der is
jut, se hat mir schon uffjedragen, danach zu fragen.
Stecken Sie’n man jseich in meinen Jberzieher,
damit ick ihm nich veijesse. Jck werde ihm nach-
her mit bezahl’n«. — »Schöiieken«, sachte der
Barbier, wickelte wat in Papier in und jing damit
nach die Kleederhaken, wo unsere Jberzieher hingen.
Bald dadrus fing ick wej, wurde dann zu eenem
Skat injeladen und kam ziemlich spät nach Haufe.
Meine holde Jatiin schlief schon. An andern
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Morjen in alle Herrjottssriehe wurde ick durch
eenen überaus unsansten Rippenstoß aus den
scheensten Schlummer ussjeichreckt »Du U je-
heuerl« dröhnte mir meine Frau ihre Stimme in
die Ohren, »du jewissenloser Ehebiecherl Hab’
ick det um dir verdient? Zehn Dage nach die
Hochzeit bedriejste mir schon? Jck laß’ mir scheiden,
ick jehe noch heute zu Muttern zurückl« -— Een
heftijer Tränenstrom foljie hinterher, sie sank uff
eenem Stuhle und heulte zum Steenerwechen. Jck
nur so erschrocken, det irk anfangs nich een Wort
rausbrachte. Als ick aus’t Bette sprang und mir
ihr nähern wollte, fchmiß se mir wat in’t Jesicht,
wat wie ’ne Schlange aussah und sich off’n Fuß-
boden als een Zopp entpuppte —- »Wat is denn
bei?“ frage ick erstaunt, »ick denke, du trächst keene
falschen Haa:e?« — »Wie sich der Mensch ver-
stellen kannt« schluchzte meine Frau verzweifelt,
»hast ihn wohl verjessen bei deine Flamme abzu- 
 

Yer lustige Eli-matten
 

Ringeltingelrosenkranz.
Ich tanz mit meiner Frau,
Wir tanzen um den Rosenbusch,
Kliogklanggioribusch,
Ich dreh mich wie ein Pfan.

Zwar hab ich kein so schönes Rad,
Doch bin ich sehr verliebt
Und springe wie ein Firlesink,
Dieweil is gar kein lieber Ding
Als wie die Meine gibt.

Die Welt, die ift da draußen wo,
Mag auf dem Kopf sie am!
Sie intereifisrt uns aar nicht sehr,
Und wenn sie nicht vorhanden wär
Würd’s auch noch weiter gehn:

Ringelringeli osenlranz,
Ich tanz mit meiner Frau,
Wir tanzen um den Rosenbusch,
Klingilanggloribusch,
Jch dreh mich wie ein Psau.

Otto Julius Bierbaum.

wwxmwmx
jeben und aus Versehen in die Tasche behalten.
Det sache ick dir, wenn ick ihr unter die Fingern
krieje, denn reiß’ ick ihr die eejenen Haare, die sie
noch bat, eenzeln ausl« —- Een neuer Tränen-
strom foljie. Ratlos kielte ick mir in die Stube
um. llff’t Schäfelong lach mein Jberzieher, den
ick, als ick nach Haufe kam, im Kortidor uffjehängt
hatte. Die Taschen waren umjelehrt, also hatte meine
Frau drin rumjstöbert Langsam jing mir een
Taijlicht uff »Du, Ella,« sachte ick, »hat der
Zopp etwa in meine Jberziehertasche jestochen?« —
„Samen, du . . . du . . .« war die Antwort. —-
,,Laß’ jut sind«, sachte ick, »du ziehst dir uff der
Stelle an und jehst mit zu den betreffenden Barbier,
ick werde mir in deine Jejenwart von deinem
Verdacht reinijen«. Jck hatte erwartet, det sich
der Mann for seine Dämlichkeet entschuldijen
würde. Statt dessen schnauzte er mir noch an:
»Sie konnten sich’s doch denken, det ick die aber-
zieher verwechselt hatte und det een Versehen vor-
lach. Wasum bringen Se ihm denn nich jleich
zurück? Wir haben den janzen Laden abjesucht.
Außerdem is der Zopp schmutzij, er sieht ja aus,
als ob er in’n Rinnftein jelegen hätte . . .“ —-
Weiter kam er nich. Jrk kriejte den Menschen
bei’n Kanthaten und schüttelte ihm eene Weile wie
een Bund Flecken hin und her Jlücklicherweife
jriff meine Frau enerjisch ein. Wer weeß, wat ick
sonst aus dem Manne jemacht hätte. — Da der
itläger die Angaben Hs bestätigte, erkannte das
Gericht unter Berücksichtigung der Erregung des
Angeklagten auf 25 M. Geldstrafe.

Napoleon als Heiratsstifter. Jm Gegensatze
zu Friedrich dem Gioßen, der es ungnädig zu
vermeiken pflegte, wenn seine Osfiziere sich außer
den Fesseln des königlichen Dienstes noch die der
Ehe anlegten, hatte Napoleon eine Art von Leiden-
schaft, Heiraten zu stiften. Er liebte es, seinen
Getreuen gegenüber die Vorsehung zu spielen, der
sie alles zu verdanken hätten. Als er durch die
Erwählung zum ersten Konsul der Herr Frank—
reichs geworden war, unternahm er es, Zucht und
Sitte wiederherzustellen Lockere F auen, wie die
schöne Madame Tallien, verwies er trotz der Bitten
seiner Gemahlin Jusefine aus deren Nahe, und
seinen Minister des Auswärtigen Tallehrand er-
suchte er, seine galanten Beziehungen zu Mrs.
Grant bei Verlust seines Amtes in kürzester Frist
standesamilich zu regeln. Um zwischen den sich
mit Haß und Eifersucht beobachtenden Beauharnais
und Bonaparte eine Brücke zu schlagen, zwang er
seinen Bruder Louis, seine Stieftochter Hortenie
zu heiraten, und kaum hatte er die Kaiserwürde
angenommen, so sah er sich in der großen euro-
päischen Fürstenfamilie nach Gefährten und Ge-
fährtinnen für seine nächsten Angehörigen um. Es
kostete keine Mühe, für seinen Bruder Jeiome, aus
dem er einen König von Westfalen gemacht hatte,
die Hand der Tochter Katharina des Königs Frie-
drichs I. von Württemberg, der ihm selbst seine
Krone verdankte, zu erlangen. Dagegen mußten
schon bestehende Heiraispläne umgeworfen werden,
bis sein Stieffohn (Engen, der Vizekönig von
Italien, die Prinzeisin Augufte von Bayern heim-
führen und seine Nichte Stephanie die Gemahlin
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des Erbprinzen Karl von Baden werden konnte.
Kleine deutsche Prinzen beeilten sich nun, die Gunst
des allmächtigen Jmperators durch Begründun
eines verwandischaftlichen Verhältnisses zu ihm m3
zu sichern. Der Erbprinz Karl Anton von Hohen-
zollernsSigmaringen vermählte sich mit einer Nichte
von Murat, dem Schwager Napoleons, der Herzog
von Arenberg mit einem Fräulein Tascher de la
Pagerie, Nichte der Kaiserin Jofefine, und der
Fürst von der Lehen gab seine Schwester dem
Grafen Taschler de la Pagerie zur Frau. »Im
Zeitraum von zwei Jahren«, so schreibt Stendhal,
„wollte Napoleon jeden an seinem Hofe verheiratet
sehen«. Und Stendhal fügt hinzu, es gebe kein
sichereres Mittel, Sklaven zu züchten. Um seinen
Offizieren zu zeigen, welchen Anteil er auch an
ihrem privaten Schicksal nahm, verkündete Napos
leon, daß er bereit sei, den Ehekontrakt eines jeden
von ihnen, bis zum Obersten herab, zu unter-
zeichnen, und auch niederen Offizieren, die sich
ausgezeichnet hatten, gewährte er diese Ehre. Der
Oifizier, auf dessen Schultern Ruhm und Größe
des Vaterlandes ruhten, sollte der erste Bürger im
Staate sein, und der Kaufmann, Fabrikant oder
Bankier es sich zur Ehre rechnen, einen Offitier
zum Schwiegersohn zu haben. Dabei ging Napos
leon, wie immer, ganz planmäßig zu Werke, ließ
sich Listen von den reichen Erbirinen des Landes
aufstellen und bestimmte sie seinen Günstlingen zu
Lebensgefährtinnen. Widerstand blieb in den
meisten Fällen nutzlos, Ströme von Tränen
wurden umsonst vergaffen So erzählt Stendhal,
wie der Kaiser eines Tages von einein wohlhaben-
den Pariser Juwelier, der drei Töchter hatte,
hörte. Er ließ dein Juwelier mitteilen, der
General N. werde seine Tochter heiraten und habe
50000 Dukaten als Mitgift zu verlangen. Der
Juwelier erbat eine Audienz und beschwor den
Kaiser, von seinem Vorhaben abzustehen, erhielt
indessen nur eine kurze Wiederholung des schrift-
lichen Befehls zur Antwort: »Der General N.
wird morgen um Ihre Tochter anhalten und sie
übermorgen heiraten“. Stendhal bemerkt trocken:
»Die Ehe wurde sehr glücklich«. Seltsamerweise
wurden diese Ehen eigentlich immer glücklich. Auch
die Prinzesfinnen, die, ohne gefragt zu werden, mit
den Verwandten Napoleons getraut worden waren,
Katharina von Würtiemberg und Auguste von
Bayern, hingen zärtlich an ihren Gatten und
blieben ihnen auch im Unglück treu. Nur Marie
Luise von Oesterreich verließ Napoleon, sobald fein
Stern zu sinken begann. Und so ist der große
Kaiser selbst vielleicht das einzige Opfer seiner
Neigung zum Heiratstisten geworden.

Friedrich der Große und sein Domäneopächter.
Aus einer bisher unbekannten Handschrift wird
jetzt eine Geschichte von Friedrich dem Großen
bekannt, die für bie gerade Art des Herrschers ein
Beispiel liefert. Ein Domänenpächter namens
Ochs, der zugleich auch Amtmann seines Bezirks
war, hatte sich durch Fleiß und Sparsamkeit ein
ansehnliches Vermögen erworben. Dies gönnten
ihm seine Nachbarn nicht, und mehrere Neider
meldeten sich nach Ablauf des Pachtvertrages mit
viel höheren Pachtangeboten. Das Höchstgebot
gab ein Pächter Krebs ab, der sich überhaupt alle
nur erdentliche Mühe gab, das Domänenamt in
seine Hände zu bekommen. Der bisherige Pächter
und Am mann wurde vor die Behörde geladen,
wo man thai eröffnete, daß er den vom Pächter
Krebs gebotenen Zins« für die kommende Pacht-
periode geben müsse, oder man müsse seinem
Nebenbuhter das Gut überlassen. Der alte Amt-
mann entschloß sich, nach Ablauf des Kontraltes
den Platz zu räumen und abzuziehen; jedoch ver-
suchte er zunächst noch durch ein ausführliches
Schreiben an Friedrich den Großen, die Sache zu
seinen Gunsten zu wenden. »Bei der bisher ge-
zahlten Pacht«, so schloß er sein Bittgesuch, »haben
sich Ew. Majiftät Untertanen auf den mir anver-
trauten Domänen sehr wohl befunden, und ich
habe die Genugtuung gehabt, daß sie mir den
Namen Vater gegeben haben, weil ich väterlich für
sie sorgen konnte, was ich auch getan habe. Sollte
ich aber noch 600 Reichstaler jährlich zu der bis-
her entrichteien Pacht mehr zahlen, so würde ich
dies nur durch Bedrückung der Untertanen leisten
können, und unter diesen Umständen will ich lieber
auf das Amt, als auf den mir erworbenen Namen
oeizichten«. An den Rand dieses Gesuches schrieb
der alte Fritz mit eigener Hand: »Es bleibe der
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Ochs, der feste steht, und nicht der Krebs, der
rückwärts geht“. Der Domänenpächter Ochs behielt
denn auch Amt und Pachtung zu dem bisherigen
Preise weiter inne.

Ein Besuch bei den Südsee-Jnsulaneru. Unter
die wilden Kannibalenstämme der Südsee führt
uns ein soeben erschienenes Werk »Melanesier und
Polynesier« des englischen Reisenden George Brown,
der mehrere Jahre unter diesen auf sehr niedriger
Kulturstufe stehenden Jnsulanern verbracht hat.
Er gibt eine ausführliche Schilderung ihrer Sitten
und Gebräuche, ihres religiösen Aberglaubens und
ihrer wenig entwickelten Moralanschauungen.
Menschenfressen und Vielehe herrschen noch unter
diesen Eingeborenen. Einer ihrer merkwürdigsten
Bräuche ist, die jungen Mädchen vor der Ehe in
strengster Abgeschlossenheit zu halten, indem man
sie mehrere Jahre in Käfigen gefangen hält, bis
sie ein heiratsfähiges Alter erreicht haben. Brown
hat eine Anzahl dieser Menschenkäfige besucht und
schildert die heiße, dumpfe Atmosphäre, die ihm
aus diesen menschenunwürdigen Gefängnissen ent-
gegenschlug. »Der Käfig war recht sauber und
enthielt kein Gerät als ein kleines Bambusgefäß
für Wasser. Es war darin nur soviel Raum, als
ein Mädchen braucht, um in gekrümmter Lage zu
sitzen oder sich niederzulegen; wenn die Tür ge-
schlossen ist, muß es darin fast oder ganz dunkel
sein. Den bejammernswerten Jnsassen wird nur
erlaubt, den Käfig nur einmal am Tage zu ver-
lassen, um sich in einem hölzernen Gefäß, das nahe
bei dem Käfig angebracht ist, zu waschen. Jn
diesen dumpfen Käfigen werden die Mädchen von
früher Jugend an gehalten und müssen darin
bleiben, bis sie heiratsfiihig sind und aus der
Enge und Dunkelheit ihres Gefängnisses zu ihrem
großen prächtigen Hochzeitsfest geführt werden«.
Der Kannibalismus, der noch in manchen Teilen
der Südseeanseln herrscht, hängt eng mit den
religiösen Gebräuchen zusammen .und soll häufig
einen Schutz gegen die Geister der Toten gewähren.
»Die menschlichen Körper«, berichtet Brvwn,
„werben an gewöhnlichen Kochplätzen gekocht.
Schweine dürfen auf dem gemeinsamen Familien-
kochherd nicht gekocht werden, denn Schweinifleisch
ist den Mitgliedern der JniatiGesellschaft, einer
mächtigen Vereinigung der Eingeborenen, zu essen
verboten. Das Kochen und Essen des Menschen-
sieisches geschieht ohne besondere Zeremonien; der
Kannibalismus drückt sich sogar- im Sprachenges
brauch aus, denn man nennt einen fetten Menschen
„i laruan“, d. h. gut zum Essen. Dennoch ge-
braucht man bei der Zubereitung dieser kanni-
balischen Speisen manche Vorsichtsmaßregeln. Man
hält dabei Mund und Nase zu, um zu verhindern,
daß der Geist des Toten in den eigenen Körper
eindringe. Aus demselben Grunde werden die
Türen des Hauses beim Essen von Menschenfleisch
fest verschlossen, und die Teilnehmer an dem Mahl
machen allen möglichen Lärm, schreien, schütteln
ihre Speere und blasen in Hörner, um den Geist
oder die Geister der zu Verfpeisenden zu er-
schrecken«. Der Aberglauben, der sich in dieser
Aisgst vor den Geistern der Toten ausdrückt, be-
herrfcht überhaupt das Leben der Jnsulaner.
Wenn ein Häuptling gestorben ist, dann halten
sich alle in ihren Häusern, fahren nicht zum Fischen
aus, denn der Geist des Abgeschiedenen geht um.
Alle Einzelheiten des Lebens und Verkehrs sind
von aberglänbischen Zeremonien begleitet; als
furchtbare Beleidigung gilt es z. B., wenn man
etwas über den Kopf eines andern wirst. Während
die Moralanfchauung einerseits sehr lax ist, regelt
anderseits ein sehr strenger Sittenkodex das äußere
Leben der Jnsulaner. »Selbstmord«, so erzählt
Brown, »wird weder gelobt noch verdammt. Man
ist der Ansicht, daß jeder mit sich selbst machen kann,
was ihm beliebt. Ein Angriff, den ein Mann
gegen einen andern unternimmt, wird als eine
Angelegenheit betrachtet, die zwischen den Betreffen-
den und ihren Anverwandten allein erledigt werden
muß. Auch Diebstahl und Betrug wurden in
vielen Fällen nur als Verletzungen betrachtet, die
die betroffene Person angehen. Jedoch galten
Lügen und Betrügen auch als Verletzung der
Moralbegiifse. Faulheit, Unsauberkeit, sowohl
beim einzelnen wie auch im Haus, Klatfchen und
Verleumden wurden allgemein verurteilt und bestraft«.

Königliche Nebeudernse. Viele Herrscher und
Mitglieder königlicher Häuser suchen in den Muße-
«stunden, die ihre Herrscherpflichten oder ihr Stand
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ihnen lassen, Erholung und Zerstreuung in prak-
tischen Arbeiten. Manche gekrönten Häupter
greifen zum Werkzeug des Handwerkers, und andre
widmen sich wissenschaftlichen Studien. Die Griifin
Lonyay, die Tochter des verstorbenen Königs Leo-
pold, hat in ihren Freistunden einen Apparat er-
funden, unt Teller und Gerichte bei der Mahlzeit
warm zu erhalten, und die Frucht ihrer Arbeit
wurde auch patentiert. Der Zar der Bulgaren
ist ein geschickter Mechaniker und führt bisweilen
selbst eine Lokomotive. Eszultan Abd ul Hamid
beschäftigt sich mit Vorliebe mit Schreinerarbeiten.
Die Dichtungen der Königin von Rumänien sind
allgemein bekannt. Prinz Eugen von Schweden
hat sich als Maler wohlverdienten Ruhm er-
worben, und die Exkönigin Amalie von Portugal
widmete sich in ihrer Mußezeit einem gründlichen
Studium der Tuberkulose. Jm preußischen Königs-
hause wird jedem Prinzen bekanntlich die Er-
lernung eines Handwerks durch das Hausgesetz
auferlegt. So ist der Kronprinz ein gelernter
Goldschmied, Prinz Joachim Schmied, Prinz
Sigismund Schreiner, sein Bruder Schlosser.
Prinz Heinrich von Preußen hat ein Verfahren
erfunden, um Automobillaternen zu reinigen und
auch ein Patent erhalten, und der Herzog von
Oldenburg ist der Erfinder einer Schiffsschraube.
Die österreichische Erzherzogin Marie Therese hat
sich der Kunst gewidmet, und der englische Herzog
von Arger ist ein geschickter und erprobten Bild-
hauer. Die großen Verdienste, die der verstorbene
Herzog Karl Theodor in Bayern sich als Augen-
arzt erworben hat, sind in weiteren Kreisen bekannt.

Beinfnlh Kaufmann: »Schatz, wenn ich heute abend
mit ver Bilanz nicht fertig werden sollte, schicke ich dir
durch den Kontordiener ein Briefchen«. — Frau: »Bemühe
den Mann nicht; ich habe das Briefchen bereits in deinem
Ueberzieher gesunden«.

spat-sann Zuschauer (beim Brande): »Was ist denn
das? Die Feuerfprihe funktioniert ja gar nicht recht, und
ver Schlauch ist an unzähligen Stellen geplagt! Hat die
Gemeinde nicht kürzlich eine neue Feuerspritze angeschafft?'«
—- Feuerwehrmann (grob): »Das wohl; aber glauben S’,
die teuere neue Sprih’ aebrauchen wir gleich für jede
lumpiae Scheune, die im Dort avbrennt?l«

Die falsche nnd die redete.
besteigen eine Straßendahn. Da der Wagen besetzt ist,
müssen sie draußen lieben, und eine von ihnen umfaßt. eine
Stütze suchend, die Hand eines vor ibr stehenden Herrn
in der Meinung, es sei die Hand ihrer Freundin. Als sie
sich umwendet. nimmt sie den Irrtum wahr und entschuldigt
sich: »Ob, verzeihen Sie, ich habe die falsche Hand ge-
nommeni« »Hier ist die andere, gnitdiges grauem!“ er-
wider-i der Herr lächelnd-

nummern. Polizist: „im, aber da soll doch . . .
Petrowiisch, wollt Jhr die Frau in Ruhe lassen — wie
kommt Jhr denn dazu, ein fremdes Weib zu feblagen?“
—- ,»,Ach, Bätetchen, verzeiht, aber ich bin nun 6 Jahre
Witwer und will wieder heiraten, da muß ich mich doch
vorher wieder ein bißchen in der Behandlung einiilmesW

Für gross mid klein.
Scotts Emulsion besteht zur Hauptsache

aus allerleinstem Norweger (Lofoten) Leber-
tran, dessen unangenehme Eigenschaften, wie
widerlicher Geschmack und schwere Verdaulich-
keit, im Scottschen Verfahren ganz beseitigt
sind, denn Scotts Emulsion ist leicht ver-
daulich und wohlschmeckend. Vermöge dieser
Vorzüge eignet sich Scotts Emulsion wie kein

zweites Mittel zur Wiederer-
langung eines gesunden Appe-
tites und zur Hebung des All-
gemeinbefindens. AllenKindern
und Erwachsenen, die sich nicht
recht kräftig und widerstands-
fähig fühlen, leistet Scotts
Emulsion ausgezeichneteDienste.
Man vergesse nicht, daß Scotts
Emulsion in jeder Beziehung
eine mustergültige Emulsion
ist, die im Sommer ebenso
rasch und sicher kräftigt, wie

l zu jeder anderen Jahreszeit.
Seotts Emulsion wird von uns ausschließlich im

großen verkauft, und zwar nie lose nach Gewicht oder
Maß, sondern nur in versiegelten Originalflaschen in
Karton mit unserer Schutzmarke (Fiicher-mit dem
Dorsch). Scott & Bowne, G. m. b. H., Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feinster MedizinaliLebertran 150,0,
prima Glyzerin 50,0, unterphosphorigfaurer Kalt 4,3,
unterphosphorigsaures Natron 2,0. pulv. Tragant 3,0,
ieinfter arab. Gummi pulv. 2,0, Wasser 129,0, Alto-
hol 11,0. Hierzu aromatische Emulsion mit Zimt·,
Mandel- und Gaultheriaöl je 2 Tropfen.

Zwei junge Damen

 

 
  

 

Nur echt mit dieser
Marke-demFrfcher
-——_ dem Garantie-
suchen beß Scott-
schen Versahrenst   

Unterschied. Bater (zit einem Verehrer seiner
s Tochtei): »Sie haben, wie Sie sagen, ein Auto, eine Segel-
jacht und einen Lenkbarenz an Jhrem Fortkommen in also
Sucht zu zweifean werden Sie aber auch Jhr Auskommen
a en “

Ein sinnt-are- anbraten. »Das ist eine Bade
meines«Mannes«. —- »Wiesa? lebt der denn nicht mehr?”
— »Doch — aber er in jetzt vollständig kahl«.

umziehen. »Na, Willem, lebst du denn auch
noch Wir haben uns ja ’ne halbe Ewigkeit nicht mehr
gesehen. Jch hab’ gehört, du baß inzwischen die Schulerei
gelernt; wie bist du denn aus die verrückte Jdee gekommen?
— ‚(Einfache Sache: mein Verteidiger hat nischt getaugtl«

sonderbar-e Insleannm »Nein-. Vummb bu
han ja deinem Laubiroich statt Wasser Bier ins Glas ge-
gossen, warum denn baß?‘ — »Ich konnte es nicht länger
mit ansehen, daß der arme Kerl nichts weiter als Wasser
zu sausen hatte«. —- «8-sigt er sich denn auch dankbar
dafür, indem er hineingeht?“ — »Nee. Aber er zeigt aus
Dankbarkeit immer schön Wetter«.

Der Insann in gemacht Hochnavler (ber eine
Couponscheere gefunden hat): »Jetzt branch’ ich mir nur
noch so 100000 M. Staatspapiere zusammenzustehlem dann
bin ich ein Rentierk«
 

vorteilhafteste Preis-lagst
keinem sie illustrierte Preislisieaacneder z

e Nähmaschinen.Hausha|tungsgegenstände. -"·«.-J-·-s ; .
-!- Waffen,Uhren‚Musikwaren‚sowie sonstige -j«-.«--«.,z i
.«» Radfahrer—Bedarfsartikel gratis u. tranko. »’·,. s

"mm Msk
i,·«-;, GROSSSE FARRAHADUS mineieusiiooersciinuios. 
 

Wir Eplgonen jener Männer-, die den schönen Traum
von einem neuen Deutschland träumten, das in alter Macht
und Herrlichkeit wieder erstehen sollte, denen der Begriff
Vaterland wie ein heilig-s Feuer in der Seele brannte,
sind wir der Väter wert? Lieben auch wir unter Vater-
land aus vollem Herzen, sind wir stolz auf seine Größe
und lommt die Freude, Kinder eines so ruhmreichen und
von der Natur in so hohem Maß begünstigten Landes zu
sein, zum aufrichtigen Ausdruck? Nehmen wir alles dies
als ein feibstverblindlichee Geschenk bin, das uns ein gütiges
Geschick in den Schoß warf und leihen wir mitunter wohl
gar dem Unmut Gehör, wenn einmal unsere persönlichen
Wünsche dem Allgemeinwohl nachstehen rniissenk

Ein sliriifftein, wie es mit uns in dieser Beziehung
liebt, ist das soeben erschienene 6. Bändchen der »Sei-eng-
freude«, welches den traulichen Titel »Lied’ Vaterland«
führt (Ver!aa von P. J. Tonger in Köln, 160 Seite-n klein
Oktav, in hübschem Leinenband ER. 1.—). —- Wem bei der
Lektüre dies-is Gaumens, das in begeisterten Svrüchen und
kleinen Gedichten ein Spiegelbild deutschen Wesens und
deutscher Art bietet, eine verwandte Seite im Herzen er-
klingt, der darf sich getrost als würdigen Sohn der be-
geisterten Vorkilmpfer für Deutschlands Größe betrachten
und wem das Herz diese Sprache vielleicht nicht mehr spricht,
er wird sie hier aufs neue lernen und aufs neue dem
hehesten aller Gefühle Raum geben: der heiligen Liebe
zum Vaterland.
 

J. F. meine. Die Heilung der gichtischsrhenmas
“für! Erkrtnknnsen qemiiß der erfolgreichst bewährten
Methode des Dr. med. M- J. Kittel in Franzensbad. —
Berlag von Kleine & Stnpf, Berlin W. 15. Preis
geb 350 M.

Bisher vermochte die mediziniiche Wissenschaft und
P exis keine exakte Definition dieser Erkrankungen zu geben.
Durch die Forschungen von Dr. Kittel ist nunmehr festgestellt
worden, daß die Veranlassungsurfache dieser Erkrankttngen
in Zirkuliitionsflörungen besteht. Solcherart bilden sich
nekrotische Herde, in welchen sich schleichend die Urate ab-
lagern, welche mit der Erhärtung und Kristallbildung die
Entzündungen Mißbildungen der Gelenke 2e. verursachen.
Zur vollen Heilung gemäß der mit beispiellosem Erfolg be-
währten Methode des Dr. Kittel bedarf es keiner Medi-
kamente, sondern der Beherrschung einer ganz vorzüglich
wirkenden iherapeutischen Technik. Die volle Heilung kann
in den allermeiiten Fällen innerhalb weniger Wochen erreicht
werden, und zwar neuerdings fast völlig schmerzsrei. Eine
große Anzahl von Kranken. welche von since-sen Schmerzen
gipeintgi, Tag und Nacht nicht zur Ruhe kommen konnten,
andere, die mit bereits Reifen, verkrümmten und verkrlippelten
Gliedern hesfnungslos dahinsiechten, sie sind geheilt, gesund
und lebensfroh Beruf und Familie zurückgegeben worden.
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Erstklaeeig
Landm- u. Sprechmaschinen. Ühren,
Musikinstrumente u. photo r. Appa-
ate auf Wunsch auf Tel zahlun .
Anzahlung bei Fahrrädern v. 20 ‚M '.
an. Abza lung 7—10 Mk. monatlich.
Bei Barzahlung liefern Fahrräder
schonv. 52 Mk. an. Fahrradzubehöru.
Waffensehr billi . Katalogkostenlos.

Roland - Ieise Inen - Gesell-eilt l
In "In zu. tt .   



   
  
    
   
  
  

Stück:2Pfg.
Elmas Jasmarzi Dubec
3-5 Pfg.

Jasmalzi-[IGARHTEN
Ueberall und Allermeisl!

Unsere Marine

 

Qualität in höchster Vollendung.

23/2 Pfg.

  

 

Freiwillzlnäenerwehr

Renten. den 19. b. M»
abends 7']: libr:

Uebung.
Vollzähligee und pünltliihes Er-

fcheinen erwartet

pas gommandm
Es follen

literliäe Versuchzfelder
eingerichtet werden, welche zu Be-
ihtigungen und Demonftraiionen
ienen nnd deren Ernte getrennt

genau gewogen wird. Erforderlich
it durchaus gleichmäßiger, von
Unlraut freier Boden in guter
Kultur und mit gleichem Unter-
grund, fowie in B«ftellung, Dün-
gnng, Fruistfolge nnd allen Wachs-
tumseinflüffen felt ungefähr drei
Jahren unbedingt gleichmäßig.

rbße ungefähr vier Morgen. Maß-
Zebend find die Bestimmungen der
andwirifchaftalammer.
Landwirte des Mittel- und Klein-

befitz s im Kreife Wohlan, welche
beten nnd in der Lage find, ein
folihes Birfnsafsld eingnriüten,
bauen dies bis 25. Juni an Herrn
Landwtrifaafssleheer Urnbt in
Stein“: (Sihlefien) mitteilen zum
Zweck weiterer mündlicher Be-
lnreavna.

Gibbne, lebe starke «

sferlel
verkauft Scholtifei Kotttoin

bei ben' lacht-It

ctne leeeftehende

Isobnnng
(Stube und Rübe) ifl für 20 Sie.
zu oermieten bei

J. kühlere, Unrat.

Ren!!!9....» Centefeiie
mit Holzverfmluß und Drabihacken.
Bedeutend billiger als Strohfeile.
Zährb Produltion ca. 60 Millionen.

ertretee gelacht. IUIMIMUI
fabrit Nbrdlingen (Bon rn).

Druckfachen aller an
fertigen idmeii, fauber und billig
lernte e- Iättin, Trebnih Schl.

 

 

  

Das ist noch zu "flirten?
Berlanaen Sie gegen Einf. o. 30 Pf. Marien 554 Grfinberanfgaben,
beren Lbfung Bermbaen bringen kann.

Onktthaler I- sts-ist, Batentisngenieursbnream Breslan 8.

Wartburg- I;

sind für jeden Zweck
ob

Fahrräder

(aus den Werkstätten der weltberühmten)
(Fahrzeugfabrik Eisenach in Eisenach)

Geschäftsgehraueh

Touristik
und

Sport

die geeignetesten Qualitätsmnschinen

zu soliden Preisen.

Interessenten wollen Katalog und Preise
fordern vom Vertreter:

Wilhelm klein-, Trebnilz.

U‘

 

—- itälber, 18 Schafe.

Otbfen. Sanft. ausgem. bbüfl. Schlamm. (ungrioibt) '

Breelaner Solachtviepnatltvericht von 14. Juni 1911.
Der suftrieb betrug: s49n Rinder, 1705 Smwetne, 902 Rüiber,

223 Schale. hierzu vom letzten Marlte Ueberflandi 15 Biinber, 140 Schweine,

Bollfl., ausgemäftete, im Alter von 4 bio 7 Jahren
Singe, fleißige, nicht ausgem. und ältere ausgem.
Mäßig genübtte innge, gut genäbrte ältere . . .

Üniirn. 80071., ausgemaiene, bbüen Gebiacbttnertß
Boilfieilibige jüngere . .
Mäßig genährie junge und gut« genährte ältcic.«

Reiben u. Rübe. Vollst. ausgem. Kalb. h. Sclacbtnh
801171. ausgem. Kühe bbcbü. Schlamm. bis an 7 J.
Seit. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. Kühe ee.
Mäßig genährte Rübe und Reiben .
Gering genlibrte Kühe nnd Reiben .

Kälber. Doppellenoer feinster Maft .

Senate.

S

Feinüe Mast«älber . .
nimm ma- nnb versenge-ihre
Geringe Mafts und gute Saugtälber
Geringe Souaiälber . . . .

Mafllämmer nnd füngere«M«afthan«emel .
leitete Maflhammel, geringere Manlämmer u. gut

genährte junge Schafe .
Mäßig genährie Hammel und« Schafe ‚(definiertes
ümeine. Vollst. über 240-—300 Pfd. Lebendgew.
Bollfleifehige über 200—240 Pia 8 benbgemiat .
Bolifieiiebtge über 160-200 Pfa. L..bendgetoicht
Bollfieifrhige bis 160 28:0. Lebendgewicht . . .
Sauen und gefehniitene Eber .
Fettfihloeine über 3 Zentner Lebendgewiiht« .

48-—41

42-—45
87,41
bia 34
46-48
40-—43
35-37
44—47
40—44
i3 .'-7
24 28
bis 22

59 63
54 57

48 52
84 40
42 47

38
30
44
44
43
48
40

— 44

GB wurden gezahlt für 50 Kgr. ekll. Steuer:
Lebendgem Schlaihtgenn

74- 81
78 85
74-— 80
bis 76
78 81
70-— '15
64-— 67
78. 81
74— 81
66- 74
53-—62
bis 55

98 98
90 —- 95
83 90
68 80
8 1 90

69 79
64-- 68
fis-— 55
54 56
54 « 57
53 56
48 51
51 54

 

las Sommer
hellen IAGGIe altbewährte Erzeugnisse:

ALLE Würze —- gemeinsamen 10 Pf. —-

MESSE Bouillon-Würfel zu 5 Pf.

MAGGIS Suppen zu 10 Pf. für 2—3 Teller,

die Kooacbett wefenilickl erleichtern.

·-
’.-f 
 

 

Gewerbe- und Juristen - Angst-am

für Industrie-
Gewerbe, Garten-
bau. Landwirt-

ltlnlt- Just nnd
Fischerei-

Rennie!» aren't—
nnb surrtan-
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—;.«..·.—- Mag I: .-»—.ss . ac- · Anoftellnnp
Nagasakng M -- . :: Mutter-Pina. ::

paart von 27 Mel di- 5. Septas-ten
Täglich eritrlaiflae Konzerte. — Jllnmtnatlon des Der!“ -

rnit 8000 Olühlarnrmn — LenmtsSnrtnasrnnnen n. a.
Onte Rennnratianem — Renzeitltme Unterhaltungen h I-
LnnasPart nett Sergeant. de einen nnd Oberbayern. —

—--—-——————— Sondelfa rten. ————-_.__.__

Breelauer Produlieuverichi vom 14. Juni 1911.
Bei müßigem Angebot und fester Stimmung waren die Preife

für Weizen und Roggen hoher. Weizen hoher. Roggen böber. Serste
fckltoatbee Umfas. Hafer behauptet.

Weizen, weißer, 17,30 —20,30 M.,- gelber 17,20- 20.20 M» Roggen
13 90—16‚40 M» Gerbe 13,00 15.50 Mart, Dafer 15,50—17,20 Mart,
Viltoriaerbfen 18.00 2310 M., Erbfen 15,50 bis 19,50 Mark, sen
ver 1f0 Rgr. 6,40- 6,90 Mart, Stroh per 100 Rgr. 4,20—4,60 M.,
Preßstiob per 100 auf. 2.70—3,|0 In.

Billoriaerbfen wenig Gelb, 19—21— 23, lleine Erbfen fhwaehe adrett,
gelbe 18- 19, grüne 20,50—21,50. Futtererbfen l4—15,50 M. Wehe
Speifebohnen wenig Grim» 24-26,50, Bferdebohnen ohne Angeb» 15—16,
Lupinen fchwatbeb Angebot, gelbe 14-15,bl), blaue 13,50—ls M» Wicken
fest, 14 16 Mart, Pelufthlen frü, 15,00— 16,00_„-—17,00-18,00 Mark,

· 5er 100 Kar. Mehl ruhig, per 100 8g. einiibi. Sack Brutto Weizenmehl 00
28,50— 29,00 Mark. Roggenmehl 24 50—2500 Mark. Hausbacken
ZU 0-— 24,50 M. Kartoffeln und Kartoffelfabrilatr. Speifelarioffeln
1.30— 3,50 Mark. Magn. bon. 181’— 2,00 Mark. Kartoffelmehl

,bcbonntet, 20,75- 21 25 M., Kartoffelüärle behauptet, 20.25—20,75 M.
«per 100 Kilogr. fe nach Qualität, einfthl. Sack bei Waggonladnngem
f irarioffelflocken i'll. 16,50 — 17,00 Mart, per 100 Riiogrennn.
Deiiaaxen. Hanffaat 21,00- 23,0 0—25,00 Mark, Schlagleinfaah MM.
30-— 33, raff. 34—35, Leindotter ohne Geschäft, 21-23—24 M. Mais im,

i 15,00— 16,0 , Rapetumen feft, fremder 11-12, iniänb. 12-13, SeiniuQen
tcft, 17 l8 18,50, Palmlernluw. ruhig, 14.50 M» Roggenfuttermehl
ich, 12 18.50 M Weisenlieie fes. 11,7b--12.25 M» alles per 100 Rat.

000

000

.00

.00
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.at e. Gleiten, Gingen, Grottlan, ßtegnia, Miliifeh, Reine, Denein, Dei-, Banditen, Braue-ein« Ratibor, Trachens Wohlw-
13. 6. 13. 6. 8. 6. 2. 6. 7. 6. 10. 6. 22. 5. 10. 6. 8 6. 14. 6. 14. 6. berg, 9. 6. 13. 6.

100 sil- übrigen . 20,30 18,60 -,—- -—,— 19 6') 19, 20,10 17,80 ‚ --,- 19,60 19,—.18 60 18,-— 19 60 17 '80 20,-— 18, 19.60 17,50 19,60 --,-- 19,5019 — 20,10 18.90
100 » Roggen . 16,50 16,- —,— -—,— 15,40 15,20 16,.0 14 20 16,30 15,— 15,60 15,— 15,40 15,-- s5 8"! i4 20 , 16.-— til-— 15,9.) 15. 16,20 -—,-— 15,80 15 20 16,30 15,90
im . wer-. o l7'— 13". —‚— —‚— " p— —,«· 18186 14.5 « I —s« ”"‚"" -"'" 17. « . i— 5.55) 1%‚40 " l4, 17 13, " p- —’- 18,— 13 —‘ -‚— ·- '—

100 « 2:1“ . 17,7517,—- 17,40 —,- 16,8] 16,20 17 40 16,20 17,60 16,— 17,-- 16,40 17,20 16 80 16,90|15‚80 17. — 15,50 16,80 15,80 18 40 18,- 16,6016— 17,- 16.20
im „ bfen . 24,-|17,-» --‚- ———- 30,«» sit-— «-,— -,- s-— -‚- ——.—— -— ‘33 27 27 25. est-. sto, — s- «- ‑‑‑..‑ 28 84,— 20,- 16,— 24,— 20—-
ioo „ acceptin- —,-.--s,- 6-— 520 4,80 340 —-,-— —-,- 3,40 — —- 5,- 4‚4o 3 - ‑‑.. 6 — 5 4 3, — 4,— a, . 540 5,— 3,.— 2,— 4,50 3,50
l ‘u. M" I s —,—.-"- 250 ‘_‚‘ 8,40 180 -‚""' —'- 2'— -"‘- 8,30. 2, s — 86 «. ‘40 2 10 1,80 2,20 2,- 2,40 2.20 -0. —‚—- 2-— .5..—

1 Mandel Eier . -'-,— «—,— —,90 -— -—,- --,—- —,— —,- —,75 —-,— --,80: ‚75 -,70 —‚— 85 80 -, —-‚75 —-,70 —8J —,75 —-,— -—,— -,75 -,—-
1W liir n . . —,- —-——,- 580 5,40 7, 4,60 -,- -,- 5,40 5, -- 5,50 5, — 5,- -,-.. 58 1| 5 . 6 4, _ l 5,- 460 _‚._ 6,—- 4‚.. 7,- 5,-
100 · troh . -—,—- --,— 550 -,— 3,40 3,00 -,— —,- 3,80 3,20 3,40 2,40 5,- -—,— 380j 3 40 3.50 2,50 4,— 2,60 —.- -,- 350 3,-— 6‚- 5,—                 
 

Druck nnd Seeing: Marehle 4 IRüetin. crebnih i. 661. — Für den Inhalt verantwortliche B. Martin, Tuan
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Dornenwege.
Roman von C. DresseL

Macht«-c sei-both

10 (äortiesung). «

Frida lachte. »Dafür werden sie auch nicht
mit Vierzig grau und erreichen erst mit den
Siebzigen den wohlverdienten Ruheposten.
Lassen Sie’s gut sein, Mr. Westread, Sie
söhnen sich auch noch mit dem Philistertum
aus, in dem man so schön behaglich leben kann.«

,,Glaub’s nicht. So lieb mir deutsche Ge-
mütlichkeit ist und so achtbar deutsche Grüudlich-
keit, Michels Schlendrian hasse ich."

»Hilft Ihnen aber gar nichts. Ich predige
mir hier ebenfalls alle Tage Geduld und finde
“fie schließlich auch — denn, wenn ich es recht
·’berlege —- ein Endchen Zon hängt jedem
-Lande an, ————— lieberlieferungen,
wissen Sie — -— ——'

,,Will nicht dagegen streiten, lächelte er.
·«Werde mich aber nächstens selber nach Bayern
«-aufmachen, um endlich zu erfahren, ob ich noch
ieinen Bruder habe oder nicht.«

Hier schob sich ein hellblonder, hochmodern
"«·«-Lr»isierter Mädchenkopf durch die Falten eines
Dürbehangs und rief munter: »Besuch, aunty,
Deine schöne Schwägerin. Ah, Du hast schon
welchen, und ich habe mich bei mir so gelang-
"weilt.”

»Tantchens Gesellschaft schien Dir trotzdem
nicht verlockend, wie Daisy?« sagte Frida be-
·«lustigt, indem sie Marion entgegen ging,
während die ungemein schlank und zierlich
gewachsene Amerikauerin jetzt wie eine Lacerte
aus der Portiere schlüpfte und lebhaft ihren
Landsmann begrüßte.

Nun trat auch Marion an Fridas Arm
"in den Salon. Sie stutzte, als ihr Mr. Westread
vorgestellt wurde. Sie sah ihn zum ersten
Rial, und doch hatte er etwas Bekanntes für
fie. Bei näherer Betrachtung wußte sie es
·sogleich. Die prägnanten, kräftigen Gesichtszüge,
der lebhafte Blick der braunen Augen, ja selbst
'bie Körperform erinnerten sie auffällig an
"’Westerot.

Diese unverkennbare Aehnlichkeit würde sie
"vielleicht gegen den Amerikaner eingenommen
haben, wenn ihr nicht Frida bereits viel Gutes
von dem Freunde erzählt, den sie in der
TVostoner Gesellschaft kennen gelernt, die ihn,
sobwohl er ein selfmademan in des Wortes
woller Bedeutung war, um seiner humanen Ge-
"«sinunung und liebenswürdigen Eigenschaften
willen noch höher schätzte als seines Reichtums
.halber, der ihm eine hervorragende Stellung
unter den Industriellen des Staates sicherte.
Er hatte sich der deutschen Künstlerin besonders
-attachiert, vielleicht, weil Frida, völlig ihrer
Kunst lebend und gar keinen Wert auf per-
sönliche Huldigungen legend, in dieser exzep-
tionellen Stellung lediglich für freundschaftliche
Beziehungen empfänglich war und so von vorn-
herein die Grenzen ihres Verkehrs markiert

‘ atte. Auch als hilfreicher Reisegenosfe war er
hr dann lieb und unentbehrlich geworden, und

sie hatte ihn gegen Marion öfter als eines
gerader idealen Freundes erwähnt.

Marion wußte, daß Herbert Westread,
von Geburt ein Deutscher in sehr jugendlichem
Alter nach Australien gegangen, oder eigentlich
ausgekniffen war, sich auch in anderen Erdteilen
umhergetrieben hatte und endlich, nach tausend
fehlgeschlageuen Erwerbsversuchen, unsa bar
harten, vielbewegten Lehrjahren, in den er-
einigten Staaten seßhaft geworden war, um sich
dann, so zu sagen von der Pike auf, zu dem
namhaften Maschinenbauer und Besitzer großer
Stahlwerke emporzuarbeiten, als welchen ihn
ganz Amerika rühmlich kannte.

Und Marion, die ja ebenfalls ein ziemliches
Stück Welt gesehen, deren lebhafter Geist sich
ungewöhnlich für prägnante Länder und
Eharaktertypen interessierte, war daher beinahe  

unterhaltsame-gültige.

neugierig geworden auf Fridas idealen Freund.
Ein Interesse, das sich nun keineswegs bei
seiner persönlichen Bekanntschaft verlor.

Diese Sympathie war keine einseitige.
Westread, völlig überrascht von Marions
mädchenhaster Anmut, ihrem vornehmen und
wieder so bezaubernd liebenswürdigen Wesen,
dachte gar nicht daran den starken Eindruck zu
verhehlen, den er von ihr empfing. Es war
nicht amerikanische Eourtoisie allein, die ihn
veranlaßte, sich der schönen, holdseligen Frau
möglichst angenehm zu machen.

Das Reiseleben bot ihnen den leichten
Anknüpfungspunkt. Marion wußte nicht allein
geistvolle Schilderungen zu schreiben, sondern
auch amüsant zu plaudern, während Westread
in ungemein scharfsinniger Weise seine sachver-
ständige Länder- und Völkerkunde zum besten
gab. Iedenfalls unterhielten sie sich so lebhaft,
daß selbst Frida daneben ein wenig zu kurz
kam. Aber sie nahm die kleine Vernachlässigung
durchaus nicht übel, verfolgte vielmehr das au-
geregte Gespräch der beiden mit stillem Wohl-
gefallen, und das warme Licht in des Freundes
sonst so ruhigen Augen, das eifrige Rot in
Marions zarten Zügen gab ihr so zu denken,
daß sie mit ihrer stunnnen Nebenrolle ganz
zufrieden war.

Eutschiedeu weniger behaglich fühlte sich
Miß Daisy. Erstens wurde die Unterhaltung
deutsch geführt, mit welcher „fürchterlich schönen«
Sprache sie einstweilen noch auf dem Kriegs-
fuß stand, und dann war sie es nicht gewohnt,
jemals unbeteiligt oder gar unbeachtet zu bleiben.
Wäre ihr lieber alter Freund ein jüngerer
Mann gewesen und sie selber nicht ganz ver-
liebt in the charming, die bezaubernde am,
Breitenborn, sie hätte sich die Zurücksetzung
kaum gefallen laffen. Sie hätte irgend was
Verzweifeltes angegeben, um sich bemerkbar zu
machen, während sie sich jetzt begnügte, ihren
Schaukelstuhl in immer schnellere Bewegung
zu setzen und ihre schmalen fein beschuhten
Füßchen unter dem Saum der wippeuden
raselnden Seidenröcke noch ein wenig weiter
vorzuschieben.

Allein, niemand beachtete die Manöoer.
Sie mußte diese kleinen Feeufüße selber be-
wundern — Mr. Westread war schon der reine
deutsche Bär geworden.

Da ertönte das Gottg.
Mit einem Ruck schnellte Daisy aus dem

Stuhl.
»Lunch!« rief sie wie erlöst. — ,,Lieber

Himmel, was bin ich hungrig."
Man lachte. Die Kleine hatte endlich ihre

Beachtung, denn Mr. Westread versprach ge-
rührt, er werde ihr sofort eine Schachtel Pra-
lines besorgen, womit sie sich dann im Notfalle
ernähren könne. Frida forderte ihren Besuch
auf, am Lunch teilzunehmen. Marion sagte
mit Vergnügen zu. »Ich kann mit gutem Ge-
wissen bleiben, Luise vermißt mich heute nicht.
Sie hat Korrekturen zu lesen, da ist sie für
niemand zu haben.”

Weftread hingegenmußte dankend ablehnen,
einer Verabredung halber. Die spätere Wagen-
fahrt werde er jedoch keineswegs versäumen-
sofern er die Damen nicht beenge.

Bewahre! versicherte Daisy schnell, indem
sie ihr schönes Kleidchen mit allerliebster Be-
reitwilligkeit zusammendrückte. »Sie müssen
ganz sicher kommen. Damit wir wenigstens
einen Herrn unter so viel Weiblichkeit haben.“

»Unverbesserlich! Was?" lachte Frida dem
Freunde zu. Recht hat sie aber diesmal. Also
itte pünktlich um Drei. Wir wollen den

schönen Nachmitta ganz ausnutzen.
»Mr. Westrea beteuerte, nur der Welt-

untergang könne ihn zurückhalten.
In bester Stimmung betraten die Damen

den kleinen, äußerst gemütlichen SpeisesaaL
Auch hier hatte Frida mit verhältnismäßig ge-
ringen Mitteln etwas sehr Gelungenes geschaffen.
Mit Ausschluß eines aufdringlichen und doch
nichtssagenden Pomps hatte sie der brauch-  
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baren gediegenen Behaglichkeit umsomehr zum
Rechte verholseu. Dunkles Eichenholz bildete
hier den Grundton. Auch hier hohe S.fSaneele,
die sonstige Dekoration aber beschränkter als im
geräumigen Salon. Auf ruhigen Wandflächen
nur wenige gute Gemälde, deren heitere Motivc
symbolisch Appetit und Laune steigerten. Be-
merkenswert war eine prächtig geschuitzte Kreden _
mit schönen ftilvollen SJßruut‘geräten. Die Tafe
glänzte im Schimmer schneeweißen Linnens und
alten Silberschmucks, und viele einzelne Blumen
in schlanken hochsteugligen Gläsern zierten fie
besonders lieblich. Auch standen zahlreiche
blühende Strauchgewächse in großen japanischen
Vaseuregellos am Boden oder auf sehr niederm
Postamenten umher, sodaß man in einem
duftendeu Garten zu sitzen schien.

»Wie nett- Du es bei Dir hast, Frida-,
ich freue mich jedesmal von neuem daran,«
bemerkte Marion. ,,Sobald ich mich entschließen
kann, ein festes Heim aufzuschlagen, mache ich
Dir das nach.” —

»Ja, weißt Du, Marion, darin begreife ich
Dich eigentlich nicht, Du gabst früher was aqu
Koinfort Und hattest einen so gewählten Ge-
schmack, aber Deine jetzige Hänstichkeit ist ein-
fach ledern —- das richtige Chambre garni,
nimm mir’s nicht übele

»Es handelte sich ja auch eigentlich nur
um ein Absteigequartier. Voruehmlich deshalb
hatte mein Mann die beschränkte Wohnung
mit dem nüchternen Urväterhausrat, an dem et
übrigens merkwürdig hing beibehalten. Wir
hielten uns etwa zwei Monate des Iahres in
Berlin auf, suchten dann keinen Verkehr, der
uns gefellschaftliehe Verpflichtungen großen
Stils aufgezwnugeu hätte, wollten uns lediglich
ausrnhen und das konnten wir in dem alten
stillen Hause recht wohl. Es hätte mich in
nur eine Andeutung gekostet und Breitenbortt
würde mir freudig die schönste Villa eingerichtet
haben, aber das Reiseleben sagte mir damals
ganz besonders zu, und ich habe in jenen
Jahren wirklich wenig Wert auf home comforfi
gelegt. Wir waren eben Wandervögel, die sich
wohlgemut auf jeden beliebigen Zweig nieder-
ließen zur kurzen Rast.

Seit ich einsam bin, ist mir freilich die
Reiselnst vergangen. Manchmal sehne ich mich
ganz heftig nach einem schönen Heim, das mir
Arbeit und behagliche Ruhe zugleich schafft-
und kann mich andererseits doch nicht zu einer
Wahl entscheideu.«

»Eine zweite Ehe wird das Dilemma
ganz von selbst lösen; sie ist ja nur eine Frage
der Zeit-« meinte Frida mit ruhiger Bei
stimmtheit. .

Ein peinvoller Ausdruck trübte Marions
klare Augen, als sie hastig antwortete: »Das
ist keineswegs ausgemacht. Man wird sich
nicht um mich reißen, denn mein goldener
Firnis ist nicht ganz echt. Wer die Hand
nach mir ausstreckt, streift ihn beinahe völlig
ab. Solche Euttäuschnng erträgt aber kein
moderner Freier«

»Es sei denn, er besäße selber den frag-
lichen Mammon-«

»Ach!« Marion lächelte matt. »Sie sind
alle Geuußmenschen, die Männer von heute.
Nie genug, das ist die Devise der Seit.
Uebrigens, Du hast ja auch nicht wieder ge-
heiratet.“

»Dain war ich nie wieder jung genug-«
sagte Frida ernst. »Mit Eberhard schied auch
meine orglose Jugend und all ihre süße Torheit
von mir. Er allein in feiner fortreißenden
Lebensfiille vermochte mich von .»dem Frohrechte
junger Liebe zu überzeugen. Nachdem ich
Atann und Kind hatte zurückgeben müssen,
wußte ich, es sei nicht meines Lebens Aufgabe,
Frau und Mutter zu sein. Aber der Kunst
durfte ich gehören mit der ganzen Kraft meines
Seins. Sie nahm mich an, fie gab meiner
zerschlagenen Seele Trost und dann auch
Frieden-« . -



" »Erstaunliches hast Du erreicht.”
»Ich war so glücklich, mein Talent aus

günstigem Boden entwickeln zu dürfen. Wohl
stellt der nrteilsfähige, vielseitige Amerikaner,
der sich auch in Sachen der Kunst kein X für
ein U machen läßt, große Anforderungen, er
kargt aber ebensowenig mit der Anerkennung,
wenn ihm tiichtiges Können und rastloses
Streben begegnet. Einen so schnellen und
glänzenden Erfolg hätte ich schwerlich in einem
anderen Lande erreicht und wohl am wenigsten
hier, wo auch die leistungsfähige Frau durch
die Mißguust ihrer männlichen Kollegen be-
hindert wird. Dergleichen hat sie drüben im
Lande des freien starken Fortschrittes nicht zu
fürchten. Man gibt ihr Raum zum Wettbewerb,
beschneidet ihr nicht den Preis und reicht ihr
den verdienten Lorbeer ohne kleiuliche Zurück-
haltung, denn die Kritik beurteilt nicht das
Geschlecht, sondern das Werk. Es soll sich
allerdings in dieser Hinsicht auch in Deutschland
manches gebessert haben. Im allgemeinen aber
bestätigen solche erfreulichen Ausnahmen wohl
nur die alte Regel, die Leistungen der Frau
seien nicht ihrem Wert gemäß zu schätzen und
zu lohnen, denn Frauenarbeit stehe niedriger
im Preise, weil der Frau Bedürfnisse geringer
seien als die des Mannes. Möglich, daß die
schönen Ausnahmen auch hier normal die
Norm bilden werden, aber darauf wollte ich
es doch nicht in geduldigem Harren ankommen
lassen. Lieber blieb« ich im Lande der günstigereu
Chancen und erarbeitete mir drüben binnen
zehn Jahren mehr, als ich hier vielleicht in einem
Ateuschenaltcr erworben hätte.

Das Verlangen meiner Mutter führte mich
mm zurück.
leer geworden im Laufe der Zeit durch die
Heirat der jüngeren Schwestern, die Selbst-
ständigkeit der Brüder, wie das so geht. Auch
mein guter Vater, der immer noch rastlos ar-
beitet, wollte nun gern seine Aelteste in näheren
Bereich haben und indem ich dem Wunsch der
Bereiusamteu nachgab, spürte ich selber einen
Zug zur alten Heimat.

So bin ich da, und wir kommen, worum
mir ein wenig baugte, prächtig miteinander
aus. Ia, meine guten Eltern sind wirklich so
verständig, die erweiterte Freiheit meiner An-
schauungen, mögen sie auch mitunter den alten
Ueberlieferungen töehterlicher Unterordnung ent-
gegen sein, zu achten, und ebenso meine ehrlich
erstrittene Selbstständigkeit gelten zu lassen.
Und da ich ja doch ein warmes Herz für die
lieben Alten behalten habe, läßt sich alles
wunderschön an für mich.

Auch die gestrenge Berliner Kritik geht
glimpflich mit mir um. Daishs Bildnis, das
ich bei Gurlitt ausstellte, fand Gnade vor ihr.
Ein paar Aufträge fielen mir daraufhin zu,
und ich stecke schon tief in der Arbeit, was mir
immer das liebste ist.«

»Sprichst Du hinter meine Haupt?« fragte
Daisy, als sie ihren Namen hörte. Von dem
ernsten nnd eifrigeu Gespräch der Schwäge-
rinnen hatte sie wenig verstanden und sich mit
Muße der Vertilgung eines selnnackhaften Hühner-
frikassees hingegeben, eine Beschäftigung, die sie
für die ihr entgangene »Dameuunterhaltung«,
aus der sie sich nicht allzuviel machte, vollan
eutschädigte.

»Nichts Schlimmes. Es war von Deinem
Porträt die Rede, Du brauchst deshalb aber
nicht noch eitler zu werden, my little girl, sagte
Frida lächelnd.

Sie hatte deutsch geantwortet, aber Daisy
schüttelte seufzend das reizende Köpfchen. »Rätsel
—- Rätsel. Ich muß haben sehr schnell eine
Sprachlehrer — ein interessantes Mann ot
course (natürlich).«

»Da möchten Sie nicht viel profitieren-·
denn Sie würden dem Unglücklichen sofort den
Kopf verdrehen, und um seinen Verstand wär’s
geschehen,« scherzte Marion. »Nein, mein
Fräulein, da wüßte ich besseres, sofern Sie
ernste Sprachstndien treiben wollen. Wie wär’s-
wenn Sie bei räuleni Hagen Stunde nehmen?
Das ist eine luge und liebenswürdige Dame,
nnd würde Sie vielleicht unterrichten, wenn ich
sie bitte."

»Ein glücklicher Gedanke,« meinte Frida

Das kinderreiehe Elteruhans ist -

 

erfreut. »Und wenn sie daneben meinen kleinen
Unband ein wenig stramm im Zügel hielte,
könnt’s nicht schaden.«

»O, wenn ich kann haben jeden Tag dear
Marion zum Vorbild, ich werde sein ganz süß.
Mr. Westread wird mich immer führen zur
Schule — ich es kaum kann erwarten,« lachte
die kleine Amerikanerin schalkhaft.

Hiervon erschien Marion weniger erbaut.
»Was fällt Ihnen ein, Daish? Mr.

Westread hat doch nichts mit Ihrer Stunde zu
schaffeu.«

»Du hast nicht rot zu sein. Was ist
dabei? Er ist ein alter. Freund mit grauen
Haaren. Leider, hier ich habe noch keinen
jungen, sonst er würde mich geleiten natürlich."

»Ja, das hilft nun nichts, ihren Begleiter
mußt Du mit in den Kauf nehmen. Die
Amerikaneriu macht sich auch das Studium
möglichst angenehm. Uebrigens sehe ich unsere
Kleine lieber in der Eskorte unseres Freundes
als unter dem Geleit ihrer irrlichterierendcn
Gedanken. So weiß ich sie wenigstens vor
Torheiten bewahrt, und für das weitere lassen
wir Dein treffliches Fräulein Hagen sorgen.«

Nun fuhren sie durch das junge Maigrün
des Tiergartens, der in seiner Frühlingsfrische
nicht nur eine Augenweide war, sondern dein
luftdurstigen Großstädter wirkliche Erholung bot.

Mr. Westread hatte sich rechtzeitig einge-
funden mit einigen seltenen Rosen für die
Damen. Wie er sie jetzt im Wagen so nahe
bei einander sah, fiel ihm unwillkürlich die Sage
des Paris ein. Welcher von ihnen gebührte
der Preis?

Die Entscheidung war durchaus nicht ein-
fach. Sie hatten alle ihre individuellen Vor-
züge, jede war ein Typus für sich, der kaum
einen Vergleich zuließ.

Er schaute auf Frieda. Sie hatte das
rubinrote Hanskleid mit einem taubengrauen
Gewand vertauscht, und ihr zartes vergeistigtes
Gesicht unter dem veilchenbesteckteu Frühlings-
hut und dem weißen Spitzenschirm sah nicht
nur intelligent, sondern auch sehr anmutig ans.
Sie war eine ebenso sympathische als elegante
Erscheinung, nnd er bewunderte in ihr allein
nicht die ausgezeichnete Künstlerin, sondern auch
die liebenswürdige und chike Frau.

Nun aber sah er eine andere Göttin en
ihr, eine Frau in der Vollendung weib i‘her
Schönheit und Reife nnd dennoch von dem
zarten Hauch mädchenhafter Süße und Rein-
heit umweht.

Marion war dunkel gekleidet. Aus dem
tiefen Schwarz ihres Kreppkleides hob sich das
schöne, feiubeseelte Gesicht in blendender Frische.
In diesem blüteuzarten Antlitz leuchteten die
großen sprechenden Augen in einem so tiefen
strahlenden Blau, wie er es selbst in Kinder-
augen nur selten gesehen. Die prachtvolle
Eestalt lehnte mit vornehmer Grazie in den
Wagenkissen. Die Niphotis, die er ihr gegeben,
hielt sie lose in der Hand. Ab und zu atmete
sie ihren seinen Duft mit versonneneni
Lächeln ein.

Und nun die junge Amerikanerin im
Zauber ihrer eben erschlosseneu Morgenblüte.
Mit sieghaftem Uebermut umfaßten ihre
Strahlenangen die Welt, welche diesem glück-
geborenen Kinde des Reichtums endlose
Freudentage zu verheißen schien. Nun ja, es
war etwas Beriickendes in diesem lebenqnellenden,
kraftstrotjeuden jungen Geschöpf. Eutziickend
sah sie aus in ihrem kostbaren weißen Tuch-
kleid. Unter dem großen Federhitt schimmerte
wahrhaft leuchtend ihr lacheudes, pikautes Ge-
sichtchen. An der zarten Brust steckte seine rote
Roseuspeude, mit der sie nach Kräften koket-
tierte. Ia, sie war sehr reizend, aber -— den
Apfel, den bekam sie doch nicht.

Wieder suchte sein Blick Marion. »Dir
möcht’ ich den Preis reichen, Du holde deutsche
Frau,« sprach es da entschieden in ihm. »Wie
gleichst Du dem Weibideal, von dem auch mir
einst träumte, das mir in meinem langen Leben
nie begegnete —- bis heut, wo ich Dich sah
and erkannte.« . »

Er zeigte diese innige reude an osemein
chönen Gegenüber unverho _len. »Wie blau

ihre Augen sind,« sagte er einmal, »der wahre
Frühlingshim—mel.s«  

Sie lächelte leise. Ein kleines müdes
Lächeln. »Wie weit liegt mein Lenz zurückf-

Er schüttelte den Kopf. »Sie müssen sich-
ja jung fühlen in dieser Stunde, ganz früh-s
liugsjnng. Sie sind es, und-gewiß nicht nur
in meinen Augu. Selbst ich Graukopf könnte
etwas Närrisches, Tolles tun, so berauscht mich-
dieser schöne gesegnete Tag.«

Und er sprühte von lustigen und guten-.
Einfällen. Ein ansteckender Frohsinn, der sie
alle dem Zauber dieser goldenen Stunden im;
sprossenden Maiengrüu unterwarf.

Nur Daisy störte einmal die heitere Stim-
mung durch einen Anfall kindischer Eifersucht-
Sie riß die Rosen von ihrer Brust und warf
sie Marion in den Schoß. „There, I don’t.
want themthey are meant for you.“ (Da,
ich will sie nicht —- sie waren ja eigentlich-
Ihnen zugedacht.)

Marion legte sie prompt in der Kleinen
Hand zurück. ,,Danke, das Rosenrot paßt viel
besser zu Ihrem weißen Kleid, meinem
schwarzen stehen die blassen Niphotis eher an.
Das hat der freundliche Spender mit dem be-
kannten feinen amerikanischeu Geschmack, deit
Sie ganz sicher ebenfalls haben, sehr richtig er-
wogen.«

„Allright“ murmelte Schöndaisy- die
Blumen in den Gürtel steckend. —- „I am a
goose“. (Ich bin ’ne Gans.)

»Nur ein unartiges Mädel,« schalt Mr.
Westread lachend. »Nächstens werde ich Ihnen-.
ein Püppchen mitbringen, mein törichtes,.·
kleiäies Fräulein, das amüsiert Sie vielleicht.
me r.”

Noughty Miß Daisy machte ihm eine
Grimasse, womit die Sache dann abgetan war.

Westread hatte wiederholt bemerkt, daß.
Marion ihn mitunter eigentümlich prüfend und-
nachdenklich betrachtete.

»Was studieren Sie mich, gnädige Frau?««
fragte er lauuig. ,,Etiva Steckbriefähnlich-s
keiten? Dann heraus mit dem Verdacht, damit:
ich Ihnen auf die Sprünge helfen fann."

Sie wurde rot. »Immer wieder erinnerte
Sie mich an jemand, dessen Name auch dem:
Ihren gleicht.«

»Wer ist’s denn, ein Deutscher?« fragte
Frida interessiert dazwischen.

»Der Oberbürgermeister Westerot.«
Frida machte eine Gefte lebhafter Zu-

stimmung. »Aber natürlich, wo hatte ich nur
meine Augen. Du meinst doch den ehemaligen
Assessor Güuter Westerot. Allerdings datiert
meine sehr flüchtige Bekanntschaft mit ihm um:
mehr als zehn Jahre zurück, und ich hatte auch-
keine Veranlassung, mich seither seiner zu er-·
innern, —- —” sie verstummte mit einem Blick
der Verlegenheit.

Marion hingegen sagte vollständig gleich-
gültig. »Mir erging es ähnlich. Nach ebenso-
langen Iahren sah ich Herrn Westerot kürzlich
in Sau Remo. Ich fand ihn merklich verändert
seit jenen Berliner Tagen, um so auffälliger
ist mir daher die gegenwärtige Aehnlichkeit der-
beiden Herren.«

»Günter Westerot!« murmelte der Ameri-
kauer erregt. »Gnädige Frau, kennen Sie seine
Familie?« fragte er dann mit Hast.

Sie verneinte. Ich hörte einmal, er sei
aus Baiern gebürtig und habe die Eltern früh
verloren. Ein einziger Bruder soll in jungen
Jahren nach Au tralien gegangen fein — ———,.
mein Gott, D r. Westread —- vielleicht
Sie —”. Ietit schlug auch ihre Gelassenheit
in Erreguug um.

»Ia,« nickte er bewegt, »ich glaube beinah”
jener Ausreißer sitzt vor Ihnen, gnädige
Frau. Kein Zweifel, Sie haben mich auf die
Spur meines Bruders gelenkt, nach dessen Ver-
bleib ich bis dahin vergeblich forschte-«

»Ein seltsamer Zufall!« sagte Frida ge-
dankenvoll. »Er bringt urplötzlich zu Tage,
was Ihnen die korrekten Behörden vielleicht
erst übermittelt hätten, wenn — die Zeit er-
füllet war."

»Möglicherweise hätte Ihnen ein ähnlicher
Zufall den Bruder sogar hier zugeführt,«
meinte Marion. »Denn der Oberbürgermeister
kommt demnächst zum Reichstag her.«

»So lange kann ichs nichtmehr Mu,



ich fahre gleich morgen zu ihm, Sie kennen sein
Domizil, gnädige grau?” Der ruhige Mann
erschien ungewöhnlich erregt.

arion nannte die Stadt. Dann sagte
sie kopfschüttelnd: »Wie konnten Sie da nahe=
zu ein Menschenalter für diesen eiiizigeu Bruder
verschollen bleiben, Mr. Westread, das Verstehe
ich nicht.”

»Läßt sich aber rechtfertigen. Wollen Sie
mich anhören, gnädigste Frau? Da ist ein sieb-
zehnjähriger, junger Mensch, dessen heißblütiges
Temperament eine pedantisch strenge Erziehung
nimmer zu zähmen vermocht hat. Sie macht
ihn im Gegenteil zum Revolutionär. So ist
seinem überschäunienden Taten- und Freiheits-
drang das Vaterhaiis allziifrüh zu enge ge-
warben. Er stürmt in die Welt hinaus und
bricht in jiigeiidlicher Unbesonnenheit alle
Brücken hinter sich ab, um unbehindert die
ersehnte Freiheit zu genießen. Die Mutter, die
einzige, die ihn noch mit dem Elteriihause ver-
knüpft hätte, ist nicht mehr da. Der Vater,
ein passionierter Gelehrter, der den Sohn gleich-
falls zum Studium bestimmt hatte undseinem
Wanderdraiig immer feindlich begegnet war,
sagte sich nun gänzlich von dem Flüchtling los,
und dem Bruder, ein Musterknabe nach dem
Sinn des Vaters, tut er nur einen Gefallen
mit seinem Fortgang, der diesem die ungeteilte
väterliche Gunst und eine Erhöhung der
schmalen Studienmittel sichert. So wirft der
feurige Durchgänger keinen Blick zurück auf
feine bisherige Welt. In allen Erdteilen jagt
er nach dem Heil. Das rastlose fieberude Blut
treibt ihn in alle Himnielsrichtungen, aber eine
Heimat findet er nicht. Er wird umhergewirbelt
wie ein vom Stamme losgerissenes Blatt und
ist jahrelang ein Spiel widriger Schicksals-
ftiirme. Aber er ist eine zähe Natur, und alle
Mißerfolge entmutigen ihn nicht, denn er ist
kein Feigling. Er weiß zu kämpfen. Zuerst
gegen sich selber. So bätidigt er das wilde
Blut, die ungestüme Abenteuerlust utid nimmt
sich den energischen, zielbewußten, überlegenen
und so fast immer erfolgreichen Amerikaner
zum Vorbild. Er will und muß vorwärts
kommen, denn — eines wenigstens hat er aus
seinen traurigen Irrfahrten gefunden, die ver-
loren gegangene Liebe, die Sehnsucht zum ver-
lassenen Vaterhaus. Aber tiicht eher darf er
zurückkehren, als bis sich der aufgegebene Sohn
dem Vater als brauchbarer, nutzbringender
Mensch ansiveisen kann, der nicht just auf
dem Lehrstuhl sitzen muß, um einen geachteten
Platz auszufüllen.

Ietzt gelingt es ihm, in Nordamerika
Fuß zu fassen. Als er eben den Grund zu
späteren Erfolgen gelegt, teilt ihm ber Bruder
durch Vermittelung des Deutschen Konsuls in
New-York das Ableben des Vaters in kurzen
Worten mit. Ein kühles, geschäftsmäßiges
Schreiben ohne eine Spur brüderlicher
Empfindung darin. So sehr es ihn schmerzt,
nie mehr den Vater versöhnen zu können, zu
dem Bruder zieht ihn seit jener Zeit nichts.
So gehen sie auch ferner getrennte Wege,
ohne voneinander zu wissen.

Aber ein Mensch- der an sich selber ar-
beitet, ist immer bereit, Ingendtorheiten ein-
zugestehen, auszumerzen, anstatt starrsinnig
auf ihnen zu beharren. Man lernt sich un-
endlich mäßigen, mit den fortschreitenden
Jahren, und ich bin dahin gekommen, ein-
zusehen, daß sich auch die schroffsten Gegen-
sätze ausgleichen sollten. ·

„Suum quique —- so halte ich’s nnd bin
bereit, dein Bruder die Hand zu bieten. Ob
nun auch der exelusive Iurist, das wiirdige
Oberhaupt einer großen Stadt den freisinnigen
Selfmadeyaukee gelten lassen wird? Was
meinen Sie, gnädige Frau, — der Ober-
bürgermeister ist ein streng konservativer Mann,
nicht wahr?”

»Zweifellos werden Sie einander häufig er-
staunen, Mr. Westread,« entgegnete Marion
diplomatisch. Sie hatte ihm mit unverkenn-
barem Interesse zugehört, sie stand völlig auf
Seite des teniperamentvollen, energischen
Mannes, der mit kraftvoller Selbstüber-
windting Großes erreichte, allein sie hielt sich
nicht für gemiißigt zu einem Urteil über seinen
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Bruder. Das mußte er selber gewinnen. Aber
ihre Augen leuchteteii ihm warm entgegen, und
dieser Blick zeigte ihm besser als Worte, daß
sie seine Ansichten völlig teilte. Nun sagte sie
lebhaft: -Werden Sie übrigens ihren englisierten
Namen beibehalten, Mr. Westread?«

»Lassen wir es dabei, gnädige Frau. Die
Umwandlung vollzog sich drüben naturgemäß-
nnd Sie dürfen nicht vergessen, daß ich
aiiierikanischer Staatsbürger wurde. Auch ist
es immerhin fraglich, ob ich nun mein Leben
in Deutschland beschließeti iverde.«

»Wirklich?« entgegnete sie mit höflichem
Bedauern, während doch ihre Rüge, vielleicht
ihr unbewußt, eine leise Enttäuschuug verrieten.

»Es käme darauf an,” fagte er hastig und
sah ihr in einer seltsamen Glücksempfindung
tief in die blauen Augen.

,,Lieber Gott,« seufzte·Daisy vernehmlich,
»was sür eine feierliche Gesellschaft. Laß uns
doch ein bißchen Spaß haben, Tantchen.«

»Hast recht, darling (Liebling), so ernste
Gespräche passen kaum in diesen lachenden,
blauen Tag. Du sollst noch auf Deine Rech-
nung kommen. Was meinst Du, Marion,
steigen wir in Eharlottenhof aus? Eine Tasse
Kaffee wäre jetzt nicht zu verachten. Früher
war er da von berühmter Giite.«

»Ist er noch. Wir probierten ihn erst
Ich hab’ heut auch nichts bagegen.”

Daisy lachte über das ganze reizende
Gesicht. ,,Einen Kaffeeklatsch? Das liebe ich
zu versuchen.«

»Den Kaffeeklatsch mußt Du dann allein
besorgen, kleines Sehäfchen, das Glocken hört
und nicht weiß, wo sie hängen,“ neckte Frida.
,,Einen deutschen Damenkaffee sollst Du später
kennen lernen, jetzt handelt es sich um einen
kleinen Erfrischuiigstruiik.«

Da das nette Lokal an Wochentagen selten
überfüllt war, hatten fie bie Wahl unter den
schönsten Gartenplätzen.

Und die Luft war so lind, der Himmel so
blau, der Duft der Akazien und Syringen so
süß wie ein Kuß der Liebe.

Der wirklich vorzügliche Mokka regte zu
nuinterstem Geplauder an. Ietzt war sweet
Daisy in ihrem Element. Ihre witzigen
Neckereien rissen zu lacheiider Heiterkeit hin.
Sie fühlten sich alle frisch und lebensvoll wie
der leuzjunge Tag. Ia, die· Welt stand in
Blüten.

Selbst nicht in der berauschenden Pracht
des Südens hatte Marion das Frühlings-
iviinder sofsselig empfunden als in dieser glück-
lichen Stunde unter den knospenden Bäumen
des Berliner Tiergartens. Denn hier im
warmen Licht zweier Augen, aus denen eine
ehrliche, felbftlofe Seele zu ihr sprach, sah sie

die blaue Märchenblume erblühen, nach der
wir alle einmal suchen.

Eine sie süß durchzitternde Ahnung sagte
ihr, diese späte Lebensblüte werde nicht ver-
dorren, sie werde reifen zu einem köstlichen
Segen.

In Frida lebten andere Empfindungen.
Ihre Kiinstlerseele regte sich in gestaltreichen
Plänen.

»Ich werde Daisy malen,” bachte fie, „wie
fie ba sitzt in ihrem weißen Kleid unter den
rosigen Blütentrauben der Akazien und das
Spiel der Sonnenfunken um sie her. Der rechte
Hintergrund für dies lichtvvlle Geschöpfchen,
an dem alles eitel Glanz und Freude zu sein
scheint. — Wenn ich sie so sehe in ihrer herz-
erfrischenden Jugend, so viel lachende, sieghafte
Lebensfreude in den strahlenden Augen, be-
zaubert sie mich als herrlichstes Bild der
Schöpfung und ich vergesse, welch eine leichte,
kleine Seele in diesem reizenden Leibe atmet-
der ich mehr Ernst der Empfindung wünschen
möchte. Dennoch, ist ein fröhlicher, sorgloser
Sinn nicht das Attribut der Jugend? Er
mag sich vertiefen, heranreier zu frauenhaster
Sinnigkeit. Es wäre ewig schade, wenn diese
holde Knospe nur eine taube Blüte am Baum
des Lebens sein würde-«

GMMUUI folgt).  

Nachwirkungen der Maul- und Klauen-
seiiche.

Mit dem Erlöschen der Maul-s und Klauen-
feuche und der Aufhebung der Stallsperre ist
meist die Gefahr für den betroffenen Viehstana
noch nicht beseitigt, vielmehr stellen sich dann
vielfach noch die bösen Folgeerscheinungen ein,
die oftmals verderblicher sind, als die eigent-
liche Krankheit. Wie schon der Name Klauen-
seuche sagt, werben namentlich bie Klauen der
Zweihufer von der Krankheit ergriffen, bie sich
in einer Entzündung derselben äußert. So
bewirkt u. a. bie Entzündung der Fleischfohlen,
der Bildner der Hornsohlen, daß letztere ab-
gestoßen werden und sich neue oder Doppel-
sohlen bilden. Diese Doppelsohlen bereiten
den Tieren fast immer außerordentliche
Schmerzen, denn zwischen ihnen sammelt sich
Eiter und Schmutz an, der das vollständige
Abheilen der Klauen verhindert und zur Bil-
dung von Gefchwüren und Druckstellen Veran-
lassung gibt. Da die Seitenwände der Klauen
selten entzündet sind nnd somit der Hornschuh
fest auf denselben sitzt, kann man die Doppel-
sohlen unbedenklich entfernen, ohne befürchten
zu müssen, daß dein betr. Tier nun die Mög-
lichkeit genommen ist, aufzutreten. Man ver-
fährt etwa folgendermaßem mit einem Messer,
wie es die Schmiede zum Ausschneiden der
Pferdehufe benutzen, entfernt man die Doppel-
sohlen so weit, daß die feitlichen Tragwände
die Fleischsohle um etwa einen Zentimeter
überragen, fo daß der Huf resp. das Körper-
gewicht auf dieser seitlichen Tragewand ruhen
und die Sohle entlastet wird. Sorgt man
nun für gehörige Reinhaltiing der Sohle,
namentlich durch trockene Streu, so wird sie
sehr bald vollständig abheilen und sich mit
einer neuen Hornsohle überziehen. Die künftige
Wirkung des Entfernens der Doppelsohlen
tritt meist sofort und auffällig zutage, der
zwischen Doppelsohle und Klaue eingefchlossene
Eiter wirkte wie ein Gefchwür, das unter
großer Schmerzenserzeugung immer weiter
fraß, während der Schmerz sofort aufgihaben
wurde, als Abfluß für den Eiter gesch-iff--n
war. Scheut man die geringe Mühe der Ent-
fernung der Doppelsohlen, so braucht man sich
nicht zu wundern, wenn die Tiere noch lange
unter den Nachwirkungen der Senat-. zu leihen
haben und zum Teil überhaupt tacht wir-der
genesen

Die Bewässerurig des Gemufegarteiis.
Das Wasser ist beim Giiisiibaii unent-

behrlich, wenn man feine Geninl hauen will.
Jst im Garten selbst kein Wass-r vorhanden,
so muß man eben sthen, wie man es herbei-
fchast Wenn man Mitte Sommer noch Ge-
müfepflanzen fät oder pflanzt, welche bis in
den Herbst noch eine befrii digende Ernte bringen
follen, so hängt der Erfolg mein nur vom
reichlichen Gießen während die Wuchses ab.
14 Tage der heißestea Sommesziii, In bei:
reichlich begossen wird, traan zur schnellen
Entwickelung der Pflanzen mehr bei, als 4
Wochen bei Trockenheit vermögen. Im erstere-Hi
Falle erlangen die Pfl nin einen Vorsprung
von mindestens 14 Tagen. W-.s die Zeit
und das Bedürfnis bee Guß-as betrifft, io
soll man, so lange Frost iu h fürchten ist-.
weniger Und nie abends, sondern morgens-
gießen; in wärmerer Jatsreeieii hingegen
abends und morgens, aber nicht während tier-
heißesten Zeit des Tages Jiiv diesem Falle
kann man sagen: Eine Kante Wiss-« sbeitsss
ist für die Pflanzen se gut um irae morgens.
Ausnahmen kommen vor Eis- ist Sehr zu
raten, weniger oft aber gilts-«- ich, this 0‘"?
und oberflächlich zu gießn Wenn es an
Wasser fehlt, teile man dir-« sie-ers in dsjå



Abteilungen und gieße an einem Tage nur
eine derselben stark, b. h. fo, daß auf einen
Quadratmeter Raum mindestens eine große
Gießkanne Waffers kommt; man gieße lang-
sam, damit das Wasser einziehen kann und
nicht auf die Wege läuft. Kleine Pflanzen
gießt man mit der Brause, größere mit dem
Rohre der Gießkanne. Bei anhaltend trocke-
nem Wetter ist zu empfehlen, mit einem spitzen
Pflocke schräge Löcher unter den Pflanzen zu
stoßen, diese mit Wasser oder, wenn notwen-
dig, mit verdünnter Gülle (Jauche, ”In Wasser,
‘ls Jauche) zu füllen und wenn das Wasser
eingezogen ist, wieder zuzumachenz dies erspart ·( .das ofte Gießen, weil die Feuchtigkeit mehrere
Tage andauert. Frisch gedüngte Beete brauchen
mehr Wasser, als nicht gedüngte. Durch das
Begießen wird auch die Zerfetzung des Düngers
befördert.

Unkrautveriilgung auf Wiesen.
Auf Wiesen finden sich zuweilen recht lästige,

namentlich Wurzelunkräuter ein, deren Besei-
tigung dringend geboten erscheint, soll der Er-
trag der Wiese nicht erheblich herabgesetz
werden. Hierher gehören: Brennessel, Huf
lattich, die giftige Herbstzeitlose und Schachtel
halm. Ausreißen derselben hat meist wenig
(Erfolg, da die Wurzeln im Boden bleiben
und wieder austreiben. Einzelnen Unkräutern,
wie Schachtelhalm und Huflattig, kann man
erfolgreich mit Entwüfserung der Wiese bei-
kommen, wo aber diefe nicht durchführbar ist
infolge mangelndes Gefälles, soll man zur
direkten Vertilgung der Unkräuter schreiten.
Möglichst bei Sonnenschein bespritzt man im
Frühjahr die beblätterten Pflanzen mit einer
15prozentigen Kainitlösung Die bespritzten
Blätter werden durch den Kainit totgebeizt
und sterben ab. Nach der ersten Heuernte
wiederholt man das Befpritzen und sterben
dann auch gleichzeitig die Wurzeln ab, weil
ihnen die Zufuhr von Luft durch ihre Lungen,
die Blätter, entzogen wird. Statt einer 15-
prozentigen Kainitlöfung kann man auch eine
15prozentige Eisenvitriollösung anwenden, das
Bespritzen mit Kainit stellt sich aber billiger
und man gibt der Wiese gleichzeitig eine Kali-
düngung. Die Wiesengräser werden durch das
Befpritzen nur wenig angegriffen. Nicht all-
gemein bekannt dürfte es fein, daß man auch
durch Pflanzenwurzeln verstopste Drains leicht
und gründlich reinigen kann, wenn man eine
hochprozentige Kainitlösung durch dieselben
hindurchfließen läßt. Zu diesem Zwecke nimmt
man oberhalb der zugewachfenen Stelle eine
Drainröhre heraus, schüttet an deren Stelle
einige Pfund Kainit, das sich nun in dem
langsam fließenden Drainwasser auflöst und
alle auf seinem Wege durch die Röhren an-
getroffenen Pflanzenwurzeln totbeizt.

Gemeinnutziges.
Schlechte Zimmerluft kann man verbessern,

indem man zerinahlenen Kassee auf glühende
Kohlen streut. Nach einer Weile öffnet man
die Fenster, bis der Kohlendampf abgezogen ist.

um die Milch zu prüfen, gibt es« ein
fehr einfaches Verfahren. Stellt» man hinter
ein mit Milch gefülltes Glas ein Licht» so
wird man dessen Flamme durch die Milch
nicht sehen. Gießt man aber langsam Wasser

0-
0-

 

zu der Milch, so wird nach und nach die ·
Flamme immer mehr sichtbar. Je mehr dem-
nach Wasser der Milch zugegossen werden
mußte, desto besser, butterreicher war sie.

Spargel erhält man frifch, wenn man
ihn in feuchten Sand legt.

Salatöl bleibt rein und klar, wenn man
in den Behälter einen Löffel voll Salz tut.
Das Salz sinkt zu Boden und schadet dem
Oel absolut nicht.
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